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Schon lauge vor der liegegnung in Berlin ist die 
l''i'age aufgeworfen worden, wie Aveit der llundreise 
des cUenialigen Präsidenten Roosevelt durch Europa, 
und s])oziell seinem Aufentlialt auf deutschem Boden, 
politische Bedeutung beizumessen ist. Man sprach da- 
von, das Ziel der Heise sei, füi' den Gedanken einer 
Abrüstung, oder doch einer Herabsetzung der llüstun- 
gen einzutreten, und es hätte des entschiedenen De- 
mentis nicht bedurft, das Roosevelt diesen abenteuer- 
lichen Gerüchten entgegensetzte, um ihre völlige 
Ch'undlosigkeit zu erweisen. Mr. Roosevelt ist Privat- 
inann und hat eine politische Mission erst dadurch er- 
lialten, daß Präsident Taft ihn beauftragte, als aus- 
serordentlicher Gesandter bei den Feierlichkeiten der 
Bestattung König Eduaixls zu fungieren. Nichts aber 
liegt ihm femer, als sicli zum Agenten der Utopisten 
des ewigen Friedens herzugeben; das bezeugen seine 
Schriften wie sein ganzes Leben, und man sollte doch 
niclit vergessen, daß' er es ist, dem die Vereinigten 
Staaten es zu danken haben, daß sie heute wieder 
über eine mächtige Flotte verfügen können. Endlich 
hätte, wenn Roosevelt seinen persönlichen Einfluß 
nach dieser Richfamg geltend machen wollte, ihn sein 
\yeg zunächst nach England und erst darauf nach 
jeutschland füliren müssen. Denn die einzige Gefahr, 

die dem Frieden in Europa und damit dem "Weltfrie- 
en droht, liegt in den krankhaften Uebertreibungen 
es englischen Imperialismus. 

Sic sind uns neuerdings wieder in einem Artikel der 
:<National Review»: «Die wahre Krisis» aus der Feder 
von H. W. Wilson drastisch gem^ entgegengetreten. 
Die wahre Krisis ist nämlich wiederum die Wehrlosig- 
'eit Englands vor einem drohenden deutschen Ueber- 
au. Wilson verlangt die Einführung der allgemeinen 
Vehrpflicht in England — was auch wir empfehlen, 
la dann mit voller Sicherheit anzunehmen ist, daß 
<'ngland ebenso friedfertig gesinnt würde, wie Deutsch- 
and es ist — aber er verlangt es nur, weil er erst da- 
lach der Bundesgenossenschaft Frankreichs und Ita- 
iens (!) sicher zu sehi glaubt, und bringt alle die 
Ilten Verdächtigungen und Verleumdungen wieder vor, 
lie wii zum Ueberdruß seit Jahr und Tag gehört ha- 
en. Diese steten Wiederholungen, daß Deutschland 

'■^icr das «wehrlose» England herfallen wolle, sind nach- 
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gerade beleidigend gewordön, und wir würden uns 
schämen, von unserem Vaterlande mit so geringer Zu- 
versicht zu reden, wie Mr. Wilson es von dem sei- 
nigen tut. Was aber berechtigt ihn, uns eine See- 
räuberpolitik zuzumuten, für welche die Beispiele nicht 
in der deutschen Politik zu suchen sind, und wie ver- 
einbart er e^ mit seinem nationalen Selbstgefühl, wenn 
er sicli nicht sicher fühlt, sobald nicht zwei englische 
Schiffe gegen jedes neue deutsche vom Stapel gelas- 
sen werden? Es ist, in Anbetracht der schon jetzt 
bestehenden ungeheuren numerischen Ueberlegenheit 
der englischen Flotte (55 Linienschiffe gegen 24 deut- 
sche, 38 Panzerkreuzer gegen 8, 35 große geschützte 
Kreuzer gegen 6, 37 kleine geschützte Kreuzer gegen 
23, 204 Torpedofahrzeuge gegen 87 deutsche im Mai 
1909) unbegreiflich, daß eine große Nation, wie es dio 
englische ist, ihren Wortführern gestatten kann, mit 
solchem Kleinmut vor die Oeffentlichkeit zu treten, 
wenn man nicht etwa annehmen muß, daß aggressive 
Pläne — zu denen ja mehr als einmal englische Staats- 
männer sich bekannt haben — dahinter stecken. Wir 
verkennen die exponierte Stellung des britischen Rei- 
ches keineswegs, aber wenn es an vielen Stellen be- 
droht ist, so gibt es eine, an der es absolut sicher ist, 
und das ist das europäische Großbritannien. Auch 
braucht England nur die entsprechenden diplomati- 
schen Schritte zu tun, um eine vertragsmäßige Ga- 
rantie dieser Stellung gerade von der Macht zu er- 
halten, dei'en Angriff es zu fürchten vorgibt. 

Was aber die Gefährdung anderer Pimkte des bri- 
tischen Reiches betrifft, so ist sie fast überall auf ver- 
hängnisvolle Fehler der englischen Politik oder auf 
den rücksichtslosen Egoismus englischer Kaufleute zu- 
rückzuführen, die der Versuchung, ein großes Ge- 
schäft zu machen, auch da nicht widerstehen können, 
wo sie diö englische Politik direkt schädigen. Der Bu- 
renkriog hat seinerzeit ein Beispiel dafür gegeben, 
einen neuen Beleg bringt der durch Persien gehende 
Waffenhandel nach Afghanistan und Indien. Unter 
dem Pseudonym Asiaticus werden dafür die Bfeweise 
im jVlaiheft der «National Review» erbracht. Als Au- 
stralien und Neuseeland das Martinigewehr abschaff- 
ten. um sich neu zu bewaffnen, wurden die alten Ge- 
wehre nach England verkauft und von dort, wahr- 
scheinlich über Maskat nach Afghanistan geschmug- 

't. Da die australische Regierung' zu lächerlich, nie- 
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(li'ison Preisen verkauft und die Afghanen jeden Preis , 
zahlen, der verlangt wird, ist das Geschäft ein glän- , 
zondes. 

«Man nimmt an,» schreibt Asiaticus, «daß im Jahre , 
1908 nicht weniger als 23.000 brauchbare Flinten die ■ 
indischen Grenzstämme erreichten, und daß ein wei- i 
terer Bestand von gegen 50.000 Flinten unter die Stäm- , 
ine während der Transportsaison 1909 verteilt wur- j 
den. 1908—1909 wurde die ungeheure Zahl von 85.820 | 
Flinten in Maskat gelandet, von denen 48.200 Martinis , 
"US Belgien und 25.600 aus Großbritannien kamen. ,i 
1907—1908 war die Zahl noch größer. Di'ese Flinten | 
iind, was nicht übersehen werden darf, für den prak- ^ 
iischen Gebraucli den modernsten "Waffen unserer eige- ; 
len Truppen gleichwertig. In den bergigen Gebieten ' 

.ler Grenzstämme ist die größere Tragweite des Lee- , 
Fnfieldgewehres nur selten ein Vorteil, und_ die Mar- j 
tinikugel verwundet gefährlicher. Dazu berichtet der : 
iPioneer» letzten Dezember, daß «Martinigewehre zu ; 
ZehutxTOsenden» die Grenzstämme und Afghanistan er- i 
reicht haben. Inzwischen aber haben wir, was un- ,' 
glaublich klingt, erlaubt, daß aus England große Mas- í 
sen Patronen mit explodierenden Kugeln exportiert i 
Avurden. obgleich wir nicht gestatten, daß unsere eige- i 
nen Truppen sie führen und obgleich das Völkerrecht ; 
den Gebrauch verbietet. Das allgemeine Ergebnis des 
Waffenverkauis ist, daß, Avährend der Besitz einer ' 
Flinte früher der beneidete Vorzug einzelner in den : 
Grenzdistrikten war, jetzt jedermann sich mit einem 
P "äzisionsgew'ehr bewaffnet. Der Preis der Gewehre 
i mit bedeutsamer Schnelligkeit gefallen. Vor 3 Jah- 
r. war der Durchschnittspreis eines Martini an der 
Gr ..le 30 Pfund Sterling, der eines Magazingewehres 
80 Pfund Sterling, jetzt ist der Marktpreis 8—9 Pfund 
Sterling. Auch dabei ist der Profit ein ungeheurer, 
da man in Engla,nd das Martinigewehr mit 30 bis 24 
Schilling bezahlt. :Munition hat ebenfalls in scheinbar 
unbegrenzter INIenge den "Weg zur indischen Grenze 
gefunden, und Patronen, für die man früher 2 Pence 
das Stück zahlte, sind jetzt vier für einen Penny zu 
haben. Maskat hat 1908—190,9 nicht weniger als 12i/, 
IMillionen Patronen abgenommen. "Waffen und Muni- 
tion sind so reichlich voi'handen. daß das Stehlen von 
Flinten aus unseren Grenzposten ganz aufgehört hat. 
Es lohnt den Grenzdieben iiicht mehr, ihr Leben da- 
ran zu setzen.» 

Asiaticus macht dabei der französischen Eegierung 
Hen Vorwurf, daß sie nicht, wie sie wohl könnte, dem 
Sultan von Oman den Import von Waffen nach Alas- 
kat verbiete. Das klingt sehr bitter, aber der Nach- 
druck muß doch auf den Nachsatz fallen: England 
hat doch kein Recht, zu erwarten, daß die Franzosen 
britisch-patriotisch er sind als sie selbst, und endlich 
ist es ohne jede Ausnahme englische Kaufmannsregel 
gewesen, vor mid während eines Krieges beiden Par- 
teien Waffen zu liefern. 

Natürlich Avurde trotz all dieser viel wichtigeren 
Dinge der Poosevelt-Besuch Avieder benutzt, um ge- 
ffen die Deutschen zu hetzen. Daß die Yankees^ da- 
bei mitleiden müssen, stört die edlen Vettern nicht. 
Charles LoAve, der bekannte frühere Korrespondent der 
«Times» in Berlin, bespricht im «Daily Ohronicle» im 
Anschluß an die Berichte über Boosbvelts Begegnung 
mit dem Kaiser die Geschichte der Beziehungen zwi- 
schen Amerika und Preußen respektiA'e Deutschland. 
Er erinnert daran, daß Friedrich der Große der erste 
Souverän der europäischen Staaten war, der die Un- 
abhängi'gkeii der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

anerkannte. Er Aveist ferner auf die große Zahl de 
in .Amerika eingeAvänderten Deutschen hin und ru 
das "Wort des Generals Lee in Erinnerung, der c 
klärte, daß ohne die deutschen Begimenter dem No 
den die TTebenvindung des Südens nicht gelungen Avär 
Andererseits macht er darauf aufmerksam, daß di 
deutsche Beprienmg Aviederholt erklärt liat. die Aion 
roedoktrin nie durchbrechen und keinen Besitz im "W" 
sten des Atlantischen Ozeans erAverben zu AA'ollen. E 
hebt hervor, daß der Kaiser, als die Botschafter ä 
"^Vashinrrton in einer Versammlung unter dem Vorsit 
des englischen Botschafters Paimcefote eine Interve 
tion in dem snanisch-amerikanischen Kriege plante 
und die betreffende Zirkularnote ihm vorgelegt wurd 
auf den Band bemerkte: «Ich bin der Ansicht, daß ein 
solche Erklärung nicht nur ein Irrtum, sondern Aver' 
los und sogar schädlich sein Averde. Ich bin dagegen 
Der Verfasser schließt: «Es Avar Friedrich der Groß 
der als erster die Unabhängigkeit der Vereinicrten Stat 
ten von Amerika anerkannte, es Avar «Theodore de 
Große», der si^h beeilte, die Intelligenz der Vereinig, 
ten Staaten uikI Deu.tschlands anzuerkennen. Das ein 
der beide)i Länder heißt Bepublik, das andere Kaisei 
i-eich. In "Wahrheit besteht ein Unterschied in der Ve" 
fassuna- der beiden Staaten nur darin, daß die persö 
liehe Gewalt de« Präsidenten der Bepublik mit seine 
Veto in gesetz-reberischen Fragen srrößer ist als di 
des deutschen Kaisers, der eine solche GeAvalt niel 
besitzt.» ' 

Ans aller Welt. 

— In CartnTO in Costa Bica sind durch das Err 
beben unzAveifelhaft über tausend ^lenschen umgekon 
men. Fast die ganze Stadt ist zerstört. Hunderte Ii 
gen noch unter den Buinen. obAvohl schon 500 Pers 
nen A^on den Bettunscsrnannschaften herA^orgeholt avu 
den. Der Materialschaden beträft 25 ^Millionen Dollar 
Die Ueberlebenden erklären, der erste Erdstoß lia" 
18 Sekunden geAvährt und fast alle Gebäude zuni Stü 
zen irebracht. Sofort nachher stiegen geAva'h'c:e Stau 
Avolken auf. Avodurch tiefe Finsternis entstand. A 
Teleíxraphisten AA'urden cretötet. weshalb nicht sof 
Hilfe zu erlangen Avar. Erst um ^litternacht sind 
ersten Flüchtlinge in San José angekommen, so d 
von dort aus eine Hilfskolnnne organisiert avot"' 
konnte. — Ein späteres Teleirramm besagt noch: 
Cart-a.£ro allein sind bisher 450 durch das Erdbeben 
tötete geborgen AA^orden. 

— Die «Deutsche Tageszeitung» hat den BeAveis 
führen gesucht, daß durch den neuen Vertracr mit 
deutschen Dianianten-Gesellschaft dem Fiskus ni 
Avie A'om Stiiatssekretär behauptet Avurde. etwa 75 P 
zent des sresamten A^erteilbaren Nutzens, sondern 
sehr viel geringerer Prozentsatz zufalle. Die «No 
deutsche Allgemeine Zeitunc:» führt demgesrenüber a 
die Bechnunc der «Deutschen Tacreszeitunsr» ist' 
richtie. Zunächst sind gar keine Gestehungskosten 
cresetzt: das ist nicht ansränerig. Ferner sind zu kür 
5 Prozent für Besrieabiraben und 10 Prozent BerjrAA'e 
abgaben. Diese Posten läßt die «Deutsche Tae:es 
timcr» einfach Avesr. Schließlich sind zu kürzen 3 
Prozent Allsfuhrzoll. Demnach stellt sich auf Gn 
läse einer Fördenmir A-on 200.OOO Karat à 30 
die Rechnunsr so. daß der Fiskus vom Gesamtn 
von 3.910.000 Mark 2.881.000 Mark oder 13^69 



nt, die Diaiiianten-Gesellschaft 1.029.000 Mai'k oder 
ö,31. Prozent erliält. 
— Das künstlerische Niveau der Obei'animergauer 

assiousspiele, die am 12. Mai begannen, hat sich seit 
ei' letzten Auffiüirung bedeutend gehoben. Allgemeine 
nerkennung hat dei- Chor gefi#iden. Das erste Auf- 
-eten des großen, aus 40 Personen bestehenden Cho- 
s und ebenso das erste lebende Bild, die Verti-ei- 

ung aus dem Paradies, sowie die mit einem gewis- 
n szenischen llaffinement herausgebi'achte erste 

roße Volksszene beim Einzug in Jerusalem, machten 
roßen Eindruck. Der Darsteller des Christus, Anton 
enz, ist noch derselbe, der schon bei dei- letzten Aui- 
ihrung vor zehn Jahren den Christus darstellte; auch 
egen noch melu'ere andere Haupti'ollen in den llän- 
en der Darstellei' wie vor zehn Jahi-en. 
— In der ungarischen Genieinde Felsö-Neszte bei 

ay-Ugrocz sind durch eine Feuersbrunst bei starkem 
tui'uie neunzelm Wohnliäuser samt den Nebengebäu- 
en eingeäschert worden. Vier Personen sind in den 
lammen umgekonnnen. 
^— Einen bestialischen Mord verübte im Ochtastadt- 

iei'tel in Peti-esburg ein junger Hausknecht an der 
"itwe des Obersten Liinatow. Er lockte die GÖjährige- 
aiue in das Kellei'geschoss und spaltete ihr dort den 
chädel. Als er in die Wohnung der Getöteten ein- 
•ingen wollte, trat ümi doi't, wie dem «Berl. Lokalanz.» 
emeldet wird, üire Schwester entgegen. Auch diese 
ollto der Möi-der in den Kellei- locken, um sie zu 
ten. Seine Absicht misslang jedoch, und er wurde 
erhaltet. 
— Im Deutschen Handelstag wm-de über die Er- 
chtung einer Auskunftsstelle für den Aussenhandel 
"raten. Ein solches Oi'gan wäre sehr nützlich und 
önnto den deutschen Export bedeutend heben und 
rdern und namentlich auch wertvolle Auskünfte er- 
'ilen über llechtsverhältnisse, Absatz und Bezug^s- 
ellen usw. In der llesolution verlangte der Handeis- 
g, dass eine solche Auskunftsstelle auf Kosten des 
eiches eixichtet werden solle. 
— Zum deutschen Gesandten in Lissabon an Stelle 
s zum Botschafter in Madrid ernannten Prinzen von 

atibor wurde der bisherige deutsche Gesandte in Chile, 
ans Preüierr von Bodmann, ernannt. Er hat sich 

ch die Pflege der deutsch-südamerikanischen Han- 
lsbeziehungen bereits wesentliche Verdienste er- 
orben. 

In Sothebys Auktionsräumen in London wurden 
längst für- 173 Denkmünzen und Orden — das Eigen- 
m eines Herrn Ilobert Day aus Cork — 63.288 Kro- 
'n gezalilt. Für eine goldene Denkmünze, die dem 
pitän Elifton zur Feier von Blakes Sieg über die 
lländer 1(553 verliehen worden wai', wurden 4095 

•oneu gezahlt, und für eine Denkmünze, die anläss- 
■h der Eroberung Martiniques geprägt wurde, 2105 
■onen. Sechs Orden und Denkmünsien, die einst die 
ust des Generals Sir Frederick Stowiiil, des militä- 
chen Erziehers des Herzogs von Connaught, "geziert 
tten, wurden auf 14.927 Kronen bewertet. 

Durch die Blätter der ganzen Welt ging kürzlich 
erschütternde Kunde, Gabriele d'Annunzio befinde 

h in solchen Geldverlegenheiten, dass ihm sein Mo- 
'ar gepfändet werden sollte. Nun ist diese Grefahr an 
n Dichter glücklich vorübergegangen. D'Annunzio, 
n auf Betreiben der Banco di Roma und anderer 
"ubiger das herrliche Mobiliai' seines Tuskulums in 
ole versteigert werden sollte, ist aller Sorgen ledig, 
•rikanische Vereinter des Dichters haben nämlicli 

soeben telegraphisch die gesamte notwendige Summe 
überwiesen und ausserdem weitere Summen angeboten, 
um die Geldverhältnisse des Dichters endgültig zu re- 
geln. 

— Seit einiger Zeit waclisen in Zürich die .sag. 
Wienei' Cafés wie Pilze aus dem Boden. Es scheint, 
dass diese Nachtcafés eine ordentliche liente ab- 
werfen, sonst könnten nicht Pachtzinse bezahlt w er- 
den, die nachgerade kleinen \'ermügen gleichkonniicii. 
Auf nächsten Hei'bst entsteht an der Balinliofstrarf^e- 
iiennweg in der «\\ ei demülüe», wo sich jetzt ein Klei- 
dermagasdn befindet, ein Wienei' Café, dessen jiiiir- 
licher Pachtzins 45.000 Fr. beträgt. In dieser Summe 
ist die Beleuchtung und Heizung niclit inbegriüen. 
In einem Neubau am Sonnenquai soll ebenfalls .jin 
Wiener Café eingerichtet werden, das einen noch gros- 
seren Pachtzins abwerten soU. Man spricht von tíO.OlKJ 
Fr., trotz der Konkui'renz der beiden in der Näiie 
gelegenen grossen Nacht-Cales «Terrasse» und «Zür- 
cheiiiof». 

— Anlässlich der Besprechmig des Mühllieimer 
^Eisenbalmunglücks im lieichstag hatte eine Hamburger 
^Firma in der Wandehialle des iieichstagsgebäudes cia,-- 
Modell einer neuen Einrichtung zur Verhütung voj- 
Eisenbalmunfällen zm' Ausstellung gebracht. Die Er- 
findung besteht in einem Appai-at, der im Falle der 
Ueberfahrung eines Haltesignals den betreffenden Zug 
sofort durch Betätigung der Luftdruckbremse zum 
Stehen bringt. Auf diese Weise könnte kein Zug mehr 
ein Haltesignal überfaln-en. üb aber die Eimichtung 
immer mit absoluter Zuverlässigkeit wirkt, ist eine 
andere Frage, die leider bis jetzt für keine derar:ige 
Erfindung beiiiedigend gelöst worden ist. 

— Zur Verwendung in den Kaisermanövern wiii de 
für den Kaiser ein Küchenautomobil gebaut, das eine 
komplette Feldlvüche enthält und in sein* zweckmässige!' 
Weise füi' den Felddienst eingerichtet ist. 

— Die Sammlung füi- die deutsche Schule in \ al- 
divia hat bis jetzt in Deutschland 17.225 Mark er- 
geben. 

São Paulo. 

— Die Mogyana beabsichtigt, die Frachtansätze üh' 
die Beförderung von Tieren auf allen ihren Linien zu 
ermäßigen. 

— Mit seinem Abschiedsbesuche beehrte uns iwrc 
F. C. Pauly, Teilliaber der bekannten Nähmaschii;.- 
firma, der mit dem Dampfer «Santos» eine Europ 
reise antritt. Wir wünschen Herrn Pauly glückliche 
Heise. 

— Sobald die Balmlinie zwischen Pederneiras und 
Baurú eingeweiht sein wird, soll in den Zug zwischen 
Jaliú und Visconde do liio Clai'o täglich ein Speise- 
wagen eingestellt werden. 

— Gestern früli bemerkte der die ßonde mach(>ndo 
Polizeisergeant in der Eua Santa Cruz da Figueira vor 
dem Hause Nummer 10 einen in ein Tuch gewickel- 
ten Gegenstand. Er untersuchte den Packen und sah, 
dass er ein neugeborenes Mädchen entliielt, das nocli 
am Leben war. Der Sergeant brachte das Kind zur Po- 
lizeizentrale, wo der Arzt eine erhebliche NabeJ- 
schnm-blutung feststellte und die üeberfülu-ung dos ar- 
men AVesens nach dem Misericordiaspital veranlasste. 
Die polizeilichen Nachforschungen ergaben, daß 
während der Nacht eine Hebamme in ein Haus jener 
Strasse eingetreten war. Die Entdeckung der Mutter 
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wil'd also wohl nicht mehr laiiye auf sich warten lassen 
— Herr ignacio i'enteado nat gestcni <ÜUÜ , 

der üompaulüa Paulista 'Mxm i^reise von . 
die Aktie an ein ausiäudisohes Syndikat veikautt. Uit ^ 
Zalil dei- in ausländischen Besita ! 
tien der Paulista beläult sicli bereits aul iJU.ÜUO, dei ^ 
Aioayana aul 5U.ÜUÜ. v„i.ioa I 

— Die ö. Paulo ilailway wu-d morgen aus Anlass ^ 
des Festes im Paique lialneario, 
lung ÍÜI- den neuen <diiachueio», Lxtraiiugc nach bantos 
lauten (^em Äluniaip Ampai'o haben die 

Hille des dortigen italienischen ivonsula,ragenteu ange- 
i-ulen, da ihnen der Besitzier der Pazenda b. Joao liap- 
tisbi ilu'e Lohne vorenthält. i i.i 
  nie iapanische Kolonie hat eine grosse Ani^hl 

von Büchsen luit gemalilenem Kaflee bestellt, um jedem 
ilatiiosä derselben uber- 
rechem au lassen. Mit der Eiuliändigung depelben ist 
S Sesise Kaulmann Herr üoto beaultragt worden. 
Die Kolonie wu'd eine Konmiission z.ui' Begrussung des 
Kommandanten nach ^er 

£ AiftXigen v^ Itom und Tmin verteilt werden 
.n ZcS bezweckt, den Anteil zu zeigen, den 
die'italienistihen Auswanderer an der Entwickelung 

""!!''k'TrlTeltei dank^^ die Festnummer, die die 
«Newyorker Staatszeitmig» zu ihrem 
biläum herausgegeben hat Ini j^uter- 
ivit das Blatt dreiviertel Jalu'hundcite laiit, dio ini 
oSorderífoutóici In der Union vcrtreteE und sich 
die tülu-ende Stelluus in der 
Presse gesichert. Die Pestnummer umfaßt nicht wc 
nia-er als 120 reichillusti'ierte Seiten größten ioimats 
mft einer Fülle interessanter Beiträge. Wir gratuheien 
der verelirten Kollegin noch nachträglich zu ihrem 

Soimtag und Montag findet aul der Kolontó 
Helvetia (Itaicy) das Schütz^eiifest aus Anlaß des ^o- 
ShrlgS JuMäuins des Solnveizerisolien Sclmte«' 
oiTIS «Helvetia» statt. Zu dem ieste haben, wie be- 
reits gemeldet, der Schweizerische «eiieralkonsul und 
('cqpMftsträaer, Herr Gertsch, aus E,io de Janen o, 
sowie viele Schützen iln-e Beteihgung zugesagt, so daß 
dis Schießen einen glänzenden Verlauf nehmen wiid. 
^'L^ Der Sbenswürdigen Einladung des Vorstandes 

der Gesellschaft «Germania» folgend besichtigten ^ 
Srn rbend die Vertreter der Paulistaner Presse die Stern aouia unserer gestrigen 

Nuinmer eüigehend berichteten. Unter den Geladenen 
LrSte nur eine Stimme des Lobes. Einniutig erklär- 
ten sie daß an Vornehmlieit, Komfort und Geiaumig 
kò t Sin andòror Festsaal in S. l'aulo mit domjcnigen 
der Gesellschaft «Germania» wetteifern kann. Das 
1 i Tiioh in den Berichten der Morgenblat- 
to°"l lusdru^! Í5èr vorstand ließ es an AuCn.crk- 
sauikeiten gegenülier den Vertrotcm der Presse niol|t 
rohlfMi so daß alle Geladenen einen sehr genußiti- 
chen Abend verlebten. AVir sagen auch , 
fü, die üebenswürdige Einladung verbmdhchst Dai k. 
 Gestern traf hier der russische Legationsseki etai 

Df E Stein ein, der die auf den Staatskolonien an- 
gesiedelten rassischen Kolonisten besuchen . 
BesiedlungsmeÜiode unserer Staatsregierung beobac - 

ten will. Gestern besichtigte er die Einwandererher 
bera-e wo ihm der Direktor, Alajor Luiz ierraz, üei 
Dienst erklärte. Heute vornüttag um 10 Uhr 20 hat e 
sich in Begleitung der Herren Jorge Krichbaum, Lvti 
ardo de Souza und iluy Trindade nach isoya Odesb. 
begeben, um diese Kolonie zu besuchen. Auch ein Aus 
flug nach Nova Em*opa ist vorgesehen. n 

— Von den 13 Bewerbern um eine Kanzhstenstai 
m der Direktion für Industi'ie und Handel des Ackei 

I bausekretariats, die mit 250 Milreis monatlich dotiei 
i ist, sind acht beim scluiftliclien Examen duichgela 
' len. Die übrigen fünf haben sich Montag acht uhr zi 

mündlichen Prüfung zu melden.    

M u n i z Í p i e n. 

Santos. Der xliidraiig von Badegästen in Guáru 
ist so stark, da^s den Nachfragen nach Zimmern nie 
aenüíçt weixien kann. 
  Mit dem französischen Dampier «lu-ance» Ual 

gestern 539 von der Staatsregierung unterstutzte Ei 
Wanderer ein, die heute früh nach S. i aulo gesan 

wu^^Gestern Abend hatten zwei in der p-avessa 
Kosario wohnende AVeiber Streit mit einander. Die ei 
griff zum. Messer und verwundete ihre Gegneiin st 
schwer durch einen Stich in die Biust. 
 Der Schuhmacher Thoniaz Lestri aus der llua 

nador FeiJÓ kelirte gestern Abend ^egen 7 Uhr ii 
Hause zurück, ergTiff, ohne mit seinei iaimhc 
AVort zu sprechen, ein Messer und stiess es sich bic b 
mal in dio Brust. In sein* bedeiüvlichem Zustande wu 
or ins Misericordiaspital .gebracht. Die Beweggrui 
zur Tat sind noch unbekannt. 

Campinas. Die Alunizipalkammer hat dem ki 
lieh gegründeten Banco de Custeio Kural xVbga 
freüieit gewälu't. '   

B u n d e s h a u d t s t a d t. 

— Das «Jornal do Commercio» berichtet eine 
trübende Tatsache. Herr Leopoldo llocha von der \ 
waltung des Nationalbesitzes besuchte dieser läge 
Gelände der Nationalausstellung von 1908, um sich 
dem Zustande der Ausstellungsgebaude zu uberzeu' 
Im Tclegraphenpavillon wohnt ein Mann, der sicl 
einen Angestellten des Landwirtschaftsnuiustcn 
ausgibt. Das llestaurant Mourisco, das innerhalb 
Geländes der Ü^lilitärschule liegt, ist von mehreren 
dividuen in Besitz genommen worden, die eine Kn 
dai-aus gemacht haben. Im llestaurant 1 ão de Ass 
wohnt ein Telegraphenbeamter, der Pavillon der H 
welu- steht leer. Das Theaetrgebaude wird durch 
Person nach und nach abgebrochen, die sicli hir 
Besitzer ausgiebt und schon alle Möbel, Draperien 
Vorhänge sowie einen grossen Teil Bamnateriai 
geschafft hat. Die elektrischen Einrichtungen wi 
gestohlen. Eine beträchtliche Alenge von Sehn 
Türen, Drähten, Lampen usw. liegt völhg verlasse 
Im Gebäude der Militärschule liegen Kasten mit . 
ralien und Appai-aten, die zurückgesandt werden 
gen. _ Fürwahr ein erbauliches Bild! Es ist d 
durchaus brasilisch, dass die Melirzahl derer, r 
lesen, sich gai- nicht mehr ^^ndert. Nun_ wi 
freilich anders werden, denn Nilo l eçanha ist 
dei' Mann, derai'tige Misstände bestehen zu lap 
bald er von ihnen hört. Aber dass es dazu übe 
erst kommt, und zwai* regehnässig kommt, ist d' 



trübliclic. Unserer Ansicht nach gäbe es auch ein Mit- 
tel, uui üiue Acuderung selbst bei unsereui geliebten 
iSehlendiiaii dui'chüuiüliren, indem man luunlicii die 
schuldigen Beamten stets unnachsichtlich zur \ erant- 
wortung 2iüge. Wemi erst ein paai' von diesen Heiien, 
die so iidel aui' Bundeskosten laulenaen, den tichaden, 
den sie geschehen lassen, ersetaen mussten, daim wei- 
den die anderen schon von selbst besser auipassen, 
denn in Geldsachen hört selbst bei uns z.u Lande die 
Gemütlichkeit auf, — soiern man selber derjenige ist, 
der üalilen soll! . 

— Verscliiedene hiesige liirmen wollen einen iio- 
zeß gegen den Ministei" des innei'n anstrengen, jUni 
Bezahlmig ilirer iieclmmigen zu erlangen. 
   Der Laiidwirtschaitsminister hat erklärt, daß er 

von den Gebäuden der Nationalausstellung nui das 
vom Ministerium benutzte und den Maschinenpavil- 
lon gebrauche, in dem iiindvieh und Bierde untei ge- 
bracht werden sollen. Alle anderen Gebäude, mit Aus- 
nahme der Bavillons des Bundesdistiikts und Bahias, 
müßten von der Verwaltung des Nationalbesitzes übei- 
noinmen werden. 
  Heute früh traf der japanische Kreuzer «Ikoma» 

hier ein. Die l^'unkspruchstation Babylonia hatte sich 
gestern auf 80 iSeemeilen Entfernung mit dem Kriegs- 
schiff verständigt. 
  Ai'beiter der Fabrik Alberto Bius haben ge- 

stern insgesamt die Arbeit wieder aufgenommen. 
— Wie der Finanzminister im gesüigen Minister- 

rat mitteilte, betrug die Einfuhr in den Monaten Ja- 
nuar bis x^pril 13.(394.288 Pfund Sterling gegen .... 
11 330 723 Pfund Sterling im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres und 13.198.911 Pfund Sterling im gleichen 
Zeitraum des Jahres 1908. Die Einfulu' von Edelme- 
tall und Banknoten behef sich auf 3.962.711 gegen 
209.387 im Jahre 1909 und 40.449 im Jahre 1908. Aus- 
ííeführt wurden von Januar bis April "W aren im \\erte 
von 19 579.00Ü gegen 19.281.(i0ü im Jahre 1909 und 
13.047.4(34 im Jaln-e 1908. Der Ueberschuß der Aus- 
fuhr über die Einfuhr in diesen vier Monaten betrug 
ö 884.718 Pfund Sterling gegen 7.950.883 Pfund Ster- 
ling 1909 und 448.523 Pfund Sterling 1908. Die Ge- 
saniteinnahnien des Bundes in den Alonáten Januar 
bis Mai betiiigen 41.37(3:8(58$000 Gold und . . ... • 
125 405:220$000 Papier, was gegenüber dem \ orjahre 
eine Vermehrimg um 9.213:303SÜOO Gold und  
22.573:934$000 Papier darstellt. 

— Die Bank «Credit Foncier du Bresil», die vorge- 
stern ihren Geschäftsbetrieb aufgenommen hat, wird 
morgen offiziell eröffnet werden. 

— Der Bundespräsident empfing gestern die 20 bra- 
silianischen Offiziere, die im deutschen Heere dienen 
werden, zur Verabschiedmig. Im Namen seiner Kol- 
legeii sprach der Hauptmann Jorge Pinheiro. Der 1 ra- 
sideiit erwiderte, er habe das \^ertraucn zu ihrer ^ a- 
terlandsliebe und zu ihrer Einsicht, daß sie alles dai 

zenkranldieiten. 10. Tierkrankheiten. 11. Das Haus und 
die Wirtschaftsgebäude. 12. Die Auswahl des Laud- 
irutes. In einzehien Staaten wurde der erste V ortrag o . ^4»lo 1< In fT}^ I tr.or '"'C- 
uereits gehalten. Die Vorträge sind als Mugblattei ge 
druckt und werden unentgeltlich verteilt. Die Anw ei- 
sung, die das Programm begleitet, besagt, daß bei den 
Vorträgen die Dinge, von denen die llede ist, den /m- 
hörern auch gezeigt werden müssen, da nur so die 
Vorträge wirklichen Nutzen bringen können. 
 13a der Bundespräsident die niederländischen Olii- 

ziere zm* Teilnalune.an den morgen anlässhch des Na- 
tionalfeiertages stattfindenden Festlichkeiten 
den hat, so wird der lü-euzer «Utrecht» erst am Montag 
unseren Hafen verlassen. Heute veranstaltet der hol- 
ländische Gesandte zu Einsen der Offiziere ein 11 u i- 
stück in Petropolis. 
  Im sestiigen Alinisterrat wm'de das Dekret un- 

terzeichnet, das den Herren Daniel Henninger uik 
Damai-t & Co. die Pacht füi- die neuen Haienanlagen 
überträgt. Die Uebergabe erfolgt in der ersten Hallte 
cLoS . T1111 ' ' 
 Der Minister des Innern liat beschlossen, die Im- 

niati'ikulation der Absolventen der Komplenieiitiy 
i schule in Campinas zu den Kursen für Ai'zneikunde 

Zalinlieilkunde und Geburtshilfe zu gestatten. 
  j-\^uf Antrag des Landwirtschaftsnunisters wurdt 

gestern die Frist füi- die Einreichung von i'läneii zun 
Bau von Musterschlachthäusern und Kuhlhallen xoi 
60 Tagen auf 90 verlängert. Zur Unterstützung de 
Ausstellungen und Viehmärkte in Bagé, Uruguayaii 
und in anderen Munizipien wurde ein Kredit voii^ 4 
Contos bewilligt. Der Minister teilte bei dieser Gele 
senlieit dem Bundespräsidenten mit, dass die Lan(l\\ i 
schaftsinspektoren im Norden und im Süden berrit 
iln-en Dienst begomien hätten. In allen Munizipien wui 

i den Erhebungen angestellt über die Lage und die 1 
dingungen der Landwirtschaft, über die 1 roduktion 
kosten, die Ausdehnung der Kulturen, die Entwick» 

' lung der Viehzucht, das Kreditwesen. Die Berich 
aus S. Paulo und Maranhão seien bereits geprult w'j 
den. Besondere Aufmerksamkeit verdiente dei Beiic 
über das Dtlunizip Jaboticabal (S. Paulo). Der Bunde 
Präsident ermächtigte den Minister, die Lanc wir 
schaftsinspektoren bereits jetzt mit Pflügen und di 
sonst erforderlichen landwirtschaftlichen Maschinen 
versehen. . »r r • 
 A-uf der Heimreise vom Internationalen JMeüizii 

sehen Kongress in Buenos Aires traf der bekannte d(;i 
sehe Chhurg Professor Dührsen hier ein. Prof. Dühr>^ 
hat in der ai'gentinischen Hauptstadt einige schw 
rige Operationen ausgelülirt. 

— Der Geschäftsführer der hiesigen Gesellsch 
«Morinho Inglez» erklärte, es sei unrichtig, daß er v 
der Itegierung Befreiung von den Hafenabgaben 
eleu von der Mühle eingeführten Weizen erbeten lia 
Wirklich hat der Finanzminister erst durch die 

ansetzen werden, um das Vertrauen dei anseu^uii ir, 
zu rechtfertigen und sich dem Lande und dem Hctit. 
nützlich zu ei'weisen. 
 Her Landwirtschaftsministor hat folgenden Lehr- 

olan iüi- die Wanderkurse festgesetzt, die die Land- 
wirtschaftsinspektoren in ihren Bezirken abzuhalten 
haben* 1. Auswahl der Sämereien, Bearbeitung des 
Landes, das Leben der l^flanzen. 2. Pfluge und Sa- 
maschinell. 3. Behandlung der Kulturen. 4. Dung und 
Dünsen 5. Ernte und Aufbereitung. G. Aufbewahrung 
der Ernte. 7. Ernährung des Viehs Weide 8 1 er 
Wald und der Hegen. Quellen und Bache. J. 

anes aar- i wukhuu luib x ~ 
Ilcncrung | legramnie und Preßuachnchten aus S. laulo von 

Angelegenheit Kenntnis erhalten. Unter diesen U 
ständen darf man hoffen, daß die Bundesregieiung t 
sächlich nicht daran denkt, einzelne Mühlen zu i 
gunsten anderer zu bevorzugen. 
  In der gestrigen Versammlung dei' Anwaltsk- 

mer legte der Rechtsanwalt Dr. Carvalho Mourão 
Notwendigkeit einer Umgestaltung der Gesetzgeb 
über die Aktiengesellschaften dar. Er beantragte- 
Ernennung einer Kommission zum Studium der Frc 
besonders liinsichtlich der Ungültigkeit der Gründu 
der Ausübung der Aktionärsrechte in der General 



Sammlung, des Einflusses der Minderheit auf die V(.>r- 
waltuug' und auf die Beaufsichtigung der Geschäfis- 
lührung. Der Antrag wurde angenommen und eine 
aus 3 Herren bestehende vorbereitende Kommissinn 
ernannt. 

Aus den Bundesstaaten. 

Paraná. Die Herren üynuiasiasten können die Po- 
litik nicht lassen. Das Centro de Estudantes von Curi- 
tybu hat dem Bundespräsidenten telegraphisch d^jn 
Ikiifall der Gymnasiasten zu seiner Haltung gegen- 
über den Benediktinern ausgedrückt. Der Bundespräsi- 
dent wird über dieses Lob von berufener Seite natür- 
lich lioch entzückt sein. 

— Als voi*gestei-n der Arbeitszug der S. Paulo-Jiio 
(iraiide-Bahn die i>rovisorische Brücke über den liio 
Bonito (zwischen den Stationen Limeira und liio d-is 
Pedras) passierte, gab die Brücke nach. Der Zug stürite 
iti den Fluß. Ein Bahnbeamter wui'de getötet, ein ;ui- 
lerei' liegt im Sterben. 

— Vei'gangene Nacht sucliten Diebe das Haus iles 
lei'i'n David Carneii'o Junior in Curityba heim. ' Vi 
'icli der Besitzer augenblicklich in Buenos Aires i;e- 
iiulet, konnten sie in Ruhe auswählen, was ihnen :;;i- 
•agte. Sie najunen Schmucksachen im Werte von über 
^ Contos mit. In letzter Zeit haben sich die Einbrüdie 
)(',i uns in ungewöhnlicher Weise gehäuft, ohne di5s 
'S der Polizei bisher gelungen Aväre, der Verbreclier 
labliaft zu werden. 

Rio Grande do Sul. Die Drucker und Hetzer vun 
'orto Alegre haben eine Organisatioii zur AVahruug 
lu'er Interessen gebildet. 

— Am 15. d. M. winl die Balm von llosario nach 
'anta lüta dem Verkehr übergeben werden. Die lii- 
lie ist dai-um von besonderer Wichtigkeit, weil sie 
jivramento berührt. 

— Morgen wird in Porto Alegre der Kongreß «les 
Verbandes landwirtschaftlicher Genossenschaften >;r- 
ffnet. 

Kolonisatiou im Itatiaya-Geliet. 
(Von unserem L. Sch.-Mitarbei'er). 

I. 
Die Absicht des Landwirtschaftsministers, im Ita- 

aya-Gcbiet keine europäischen Einwanderer mehr an- 
usiedehi, da das Portkonmien dortselbst sehr er- 
chwert ist und der europäische Einwanderer mit 
echt erwartet, in wenigen Jahren schuldenfrei und 
lit gesicherter Zukmift dazustehen, hat einigen Na- 
vistenblättem Veranlassung gegeben, die Besied- 
mg mit Eiux)päern überhaupt zu bemängeln, da die- 
•Iben anspruchsvoll und nicht anpassungsfähig seien, 
er Zweck nachstehender Zeilen ist, dem Landwirt- 
'haftsministorium wie der Oeffentlichkeit Gelegenheit 

geben, die Entwicklung der Kolonie Visconde de 
auá nach unparteiischer Schilderung zu würdigen 
id etwa den Kolonisten gegenüber vorgefaßte Mei- 
ngen zu rektifizieren. Da der Verfasser die Kolo- 

'e Itatiaya nicht aus eigener Anscliauung kennt, sei 
eselbe bei der Besprechung außer acht gelassen und 
r die Kolonie Visconde de Maua berücksichtigt. Al- 

i-dings liegen die Verhältnisse in Itatiaya ganz 
mlicli. 
Diese Siedlung liegt iiT eiiier duFchschiütflichê^tTHíni^ 
n 1000 Jietern über dem atlantischen Ozean aiu 

Ostabhang des Itatiaya, 33 km von der Station jier 
Zenti'albahn llezende entfernt im Tale des liio Preto. 
Dei- Eluß bildet dort die ■ Grenze zwischen den Staa- 
ten Rio de Janeii'O und Allnas Geraes, so daß das 
rechte Ufer zum Munizipum llezende, das auf dem 
linken Ufei' gelegene Gebiet zum Munizip Ayuruoca 
gehört. Wer zum ersten Male die gewaltige Gebirgs- 
mauer überschreitet, die Visconde de Maua von Re- 
zende ti'emit, den überkommt beim Abstieg in das Tal 
des Rio Preto das Gefühl, als sei er nunmehr ganz 
von der Kulturwelt abgesclmitten, eine Empfindung, 
welche sich ei-st bei längerem Aufenthalt in der An- 
siedlung <ítwas mindert. 

Ist der denkende Einwanderer nicht ein in roman- 
tischen Ideen befangener Neuling, so drängt sich ihm 
auf dem Wege noch ein anderer Gedanke auf; «Wohin 
in aller Welt willst du deine Produkte verkaufen, wenn 
du als Kolonist in diesem weltverlassenen Tale so gut 
wie lebendig begraben bist?» Die landschaftlich wun- 
derbare Lage und das paradiesische, auch für Nord- 
europäer außerordentlich zuträgliche Klima sind ein 
zweifelliafter Trost angesichts der Beklenunung, die 
den Kolonisten in spe bei dieser Erwägung befällt. Die- 
sem Umstände Rechnung tragend, ließ die Bundesre- 
gierung mit einem Kostenaufwand von rund 400.000 
Alark D. R. W. eine Automobilstraße von der Direk- 
tion der Kolonie nach llezende bauen, welche al^ 
größte Steigung nur 8 Pi-ozent aufweisen soll. Damit 
ist die Kommunikationsfrage aber noch keineswegs er- 
ledigt. Ob sich in der Regenzeit ein regelmäßiger Au- 
tomobilverkehi- aufrecht erhalten läßt, erscheint sehr 
fraglich und wird von Fachleuten, welche ich um ihre' 
Meinung fragte, bestritten. Zugegeben aber, der Ver- 
kehr wäre auch dann möglich, was werden die Frach- 
ten bis Rio und S. Paulo kosten? Wird sich der Ver- 
sand rentieren ? Frisches Gemüse, frisches Fleisch, ge- 
schlachtetes Geflügel haben von vornherein auszu- 
scheiden, weil sie schwerlich vor vierundzwanzig Stun- 
den zum Verkauf kommen können und dann nicht 
mehr marktfälüg sind. Angesichts der Transportschwie- 
rigkeit und hohen Fracht wird auch lebendes Geflü- 
gel schwerlich in Betracht kommen. Ein als landwirt- 
schaftlicher Berater der Kolonisten angestellter Mann 
schlug diesen vor, sie sollten Konserven fabrizieren 
und zwar solle einer die Dosen, die anderen deren In- 
halt hei-stellen. Nicht ganz mit Unrecht nannten ihn 
die Farmer den «arabischen Märchenerzähler». Wo- 
her sollen die armen Leute das zu einem derartigen 
Unternehmen notwendige Kapital nehmen? Eine im 
vorigen Jahre von den Kolonisten gegründete Genos- 
senschaft besitzt ebenfalls kein Kapital und dürfte in 
absehbai'er Zeit sich auf keinerlei kostspielige Unter- 
nehmungen einlassen können. 

Gehen wir nun auf das Territorium selbst ein, so 
muß zunächst konstatiert werden, daß gutes Wasser 
und nutzbare Wasserkräfte in Fülle vorhanden sind. 
Naturgemäß ist das Terrain stark bergig. Nur wenige 
Landlose besitzen größere, ebene Flächen, welche die 
Anwendung landwirtschaftlicher Maschinen erlauben. 
Zu den meisten Gnmdstücken gehört auch eine, aller- 
dings oftmals kleine, mit AVald bewachsene Fläche. 
Selbst kleine Urwaldbestände sind noch vorhanden. 
Nur lassen sich diese nicht mit den schönen, natürli- 
chen Forsten des Flachlandes im Innern vergleichen, 
zumal sie ihrer stärksten und wertvollsten Stämme be- 
reits beraubt süid, wo dies möglich war. Wenn der 
Bericht für 1908 des Siedlungsamtes diesen Waldboden 
als besonders fruchtbar bezeichnet, so ist das ja rich- 
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tig'; aber das Terrain ist dort meist so abschüssig, daß 
OS für Kulturen nur zum verschwindend kleinen Teil , 
in Frage kommen kann. 

Der übrige Boden kann im Hinblick auf den Ge- ' 
birgscharakter der Gegend durchschnittlich als hoch- ' 
stens relativ fruchtbar bezeichnet werden. Natüi'lich 
sind teilweise auch ergiebigere Striche vorhanden. Wo 
aber frühere Kulturen sich befanden, ist der Boden ' 
derartig ausg.emergelt, daß er einer sehr sorgfältigen i 
Bearbeitung und 13üngung bedarf. Dazu aber ist die ' 
Haltung eines ansehnlichen Viehstandes nötig, was | 
wiederum die Anlage guter und großer AVeiden voraus- ^ 
setzt. Sonst wird der Farmer an seinem Vieh wenig 
Freude erleben, von Milchertrag und Fleischproduktion ' 
ganz zu schweigen. Die Einführung einer guten Schaf- • 
rasse aus Gebirgsgegenden dürfte sich empfehlen, so- f 
wohl des Fleisches, der Wolle als auch des Düngers 
wegen. 

Die Humusschicht des Bodens ist größtenteils sehr ■ 
pclnvach. Vielfach stößt man schon in geringer Tiefe ■ 
auf Felsen, welche auch häufig zutage treten. Die i 
Verteilung guten vmd sterilen Landes auf die Lose ist _ 
recht unregelmäßig. Einzelne Einwanderer bewiesen 
ihre Unkenntnis in landwirtschaftlichen Dingen von ' 
vornherein, indem' sie Grundstücke wählten, welche 
getrost als nicht besiedlungsfähig bezeichnet werden 
können, während sie vorteilhafter gelegene, bessere 
T.ose haben konnten. So ist zum Beispiel das zwar 
ziemlich große ebene Land des Loses Nr. 43 von sehr 
geringer Bonität. Ein großer halbkreisförmiger Sumpf 
nmgibt es und trennt das Wohnhaus von den nahen 
Bergen. Letzteres ist zudem im Ueberschwemmungs- 
liebiet des Flusses errichtet und nach der Meinung von 
hl der Gegend aufgeAvachsenen Einwohnern kann dei- 
Kolonist froh sein, wenn er mit den Seinen sich recht- 
jceitig auf die Höhen zu flüchten vermag, falls das Was- 
por bei Nacht kommt. 

Von den geschaffenen Verkehrsmitteln sind in er- 
ster Linie die zu beiden Seiten des Flusses sich hin- 
ziehenden imd großenteils fertiggestellten Wege zu er- 
wähnen. An denselben ist ihre geringe Breite auszu- 
setzen; an Stellen, wo der Weg in keiner Weise durch 
natürliche Hindernisse beengt ist, beträgt dieselbe oft 
knapp zwei Meter; die von den meisten Kolonisten 
l)eliebte Einfriedung mit Stacheldraht hat bei dieser 
Ence schon viele zerrissene Säcke, Maisverlust, zer- 
fetzte Kleider, verwundete Reiter und Pferde zur Folge 
irehabt. Wo nicht andere Arbeiten ganz unvermeid- 
lich sind, wird der Weg einfach durch Abhacken des 
Basens hergestellt. Als die Wegbauer eine in der Mitte 
irewölbte Straße herzustellen begannen, erhielten sie 
.■\nweisung. dies zu unterlassen, damit man sehe, daß 
die Arbeit vorwärtsgehe. IJt aliquid fieri videatur! sagt 
der Lateiner. Natürlich zwingen die Regengüsse zu 
zahlreichen Reparaturen. 

Beschäftigen wir uns nun mit dem tränenreichen 
Kapitel der' Brückenbautcn: diese haben in Gebirgs- 
geijenden ihre besonderen Schwierigkeiten infolge des 
starken Gefälles, der großen, plötzlichen Pegelschwan- 
kunc:en der Wasserläufe und insbesondere infolge der 
zerstörenden Kraft der bei Ueberschwemmungen mit 
fortííerissenen Stämme. Hölzerne Brücken, deren 
Böcke im Flußbett stehen, gewährt der Rio "Preto al- 
lenfalls im Winter eine kurzfristige Schonzeit; aber 
dann ist ihre Herrlichkeit in der Regel über Nacht 
«lahin. 

Die Lebensgefahr, welche ein Passieren des auch 
..ur j;:; wenig' angescliwolieiieu Rio Preto stets ?;&it 

sich brachte und die immer und immer wiederhol- 
ten Klagen der Kolonisten veranlaßten endlich die 
Verwaltimg, Flösse aus grünem Holz herstellen zu las- 
sen, welche an einem Stück Stacheldraht befestigt wur- 
den. Weil abei' diese Fähren bei der Benutzung un- 
tertauchen. wollten die Schweizer, die ja keine seefah- 
rende Nation sind, von den Unterwasserfahrzeugen 
nichts wissen und die Deutschen ebensowenig. 

Inzwischen rostete im Vorliof des Direktionsgebäu- 
des das Material für eine eiserne Brückenkonstruktion 
dem Auferstelmngstage entgegen. Ende 1909 entschloß 
man sich doch, dieses ^laterial zu verwenden. Nach 
dem Bericht eines von dort weggegangenen Koloni- 
sten ist die eiserne «Seufzerbrücke» tatsächlich fertig 
gewonlen und bis jetzt erst dreimal wieder eingefallen. 

Ein Foliant ließe sich schreiben über die genialen 
Brückenschläge in der Kolonie. Doch nur noch ein 
Beisniel; der Alcantelado ist für gewöhnlich ein seich- 
ter Bach. Nach starkem Regen ist er aber weder zu 
Fuß noch zu Pferd passierbar. Die Anwohner leg- 
ten deshalb einen ehemaligen Futtertrog über den Bach, 
von welchem die Passanten oft genus: ins Wasser fie- 
len. Da kam Hilfe in der Not. Der oben erwähnte land- 
wirtschaftliche Berater ließ neben die dünne Planke 
einen dreiviertel Meter starken Baumstamm legen und 
die «Wilhelmsbrücke» — so benannt nach ihrem Er 
bauer — war fertig. Indessen muß der Kunstbau den 
Neid der Götter erregt haben. Ein Unwetter ließ den 
Sniegel des Baches um mehrere Meter steigen imd 
Baumstamm und Futtertrog segelten lustig dahin wie 
Streichhölzer. 

In der Fortsetzunis- soll die Einwanderung, die Tä- 
tigkeit und Lebenshaitun Gr der Kolonisten von Viscondd 
de ]\Tauá kritisch beleuchtet und dei* Versuch gemacht 
Averdeu, festzustellen. inAvieweit sie selbst an dem wirt' 
schaftliclien Zuiückbleiben eine Schuld trifft, dns. wirf 
die vorstehenden Ausführungen zeieren. zum größeren 
Teil unfrasrlich auf die Bodenverliältnisse, z\mi Tei 
auch auf die Leitmig zurückzuführen ist. 

Aiis''«ller Welt. 

— Der Kommandant des Berliner Zeughauses, GJ 
neralleutnant a. D. Ernst von Usedom feierte vor kur 
zem sein BOjähricres Aiilitärdienstjubilnum. Der .lubilar 
ist am' 9. Juli 1840 in Königsberg i. Pr. als Sohn des 
Obersten v. Usedom geboren. Am 1. Dezember t89(: 
ernannte ihm der Kaiser zum Kommandanten des Zeug- 
hauses unter Stellung à la suite der Armee. V. Udesom 
ist Ehrenvorsitzender des Vereins für Heereslomde unt 
erster Vorsitzender des Vereines für historische Waf 
fenkunde. 

— Die Türkei hat vor wenigen Wochen eine Er 
■ klänmg absregeben. die für die Avirtschaftliche un 

kulturelle Zukunft Griechenlands. soAvie überhaupt fü 
den Ausbau des europäischen Eisenbahnnetzes voi 
großer Bedeutung AA-erden kann. In dieser Erklänm 

' iribt die türkische Regierune: ibr Einverständnis da 
■ mit kimd. daß von einem Punkte der mazedonische 
■ Balnien TLinie nach Saloniki") eine Anschlußbahn ai 

das ffriechische Bahnnetz in Thessalien srebaut werde 
. Ob und AA^ann dieser Entschluß verwirklicht AAird, bleib 
. freilich abzuAA'arten; aber da die Türkei sich bishe 
■ gruridsâtzliclè ablehnend gegen die thessalische An 
! schlußbahn verhalten bat. so bedeutet diese ihre Er 
: klänmg schon einen bedeutenden Fortschritt. Es is 

ein alter Wunsch Griechenlands, der damit in Erfül 
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hing gehen wür-dc; denn die 1300 Kilometer Eisen- 
bahnen, die Griechenland besitzt, bilden im interna- 
tionalen Sinne noch bis zum heutigen Tage eine Sack- 
gasse, da ihnen der Anschluß an das türkische und da- 
mit überhaupt an das europäische Eisenbahnnetz ver- 
wehrt war. Athen ist noch jetzt direl^t nur auf dem 
Seewege erreichbar, und wohl imr die mangelliafte 
Verbindung erklärt es, daß diese klassische Stätte der 
AA^eltkultur, durch Natur und Groschichte gleicherweise 
begünstigt, bisher doch mir einen verhältnismäßig recht 
schwachen Fremdenstrom zu sich zu lenken vermocht 
hat. Findet das griechische Eisenbahnnetz Anschluß 
an die Saloniki-Linie, so würde sich das zweifelsohne 
s(;hr bald und voraussichtlich sehr gründlich ändern. 
Es wäre dann nur eine Frage dei' Zeit, daß man, ohne 
iden "Wagen zu verlassen, in einer Fahrt von Paris 
und von Berlin über "Wien nach Athen reisen könnte. 
D;inn würde nicht allein der Fremdenbesuch in Athen 
sich voraussichtlich wesentlich steigern, sondern es 
wiu'de auch Atlien und der Piräus Ausgangshafen für 
Helsen de nach Aegypten und das westliche Kleinasien 
werden können, da dann nur noch eine kurze Seefahrt 
zu machen Aväre. Der Fremdenstrom ist ja nicht im- 
mer ein Segen für ein Land, Griechenland aber wäre 
er allerdings zu wünschen. Denn er würde nicht nur 
aiisehnliche Gekhnittel in das Land bringen, sondern 
vor allem auch, Avie zu hoffen steht, das moderne Grie- 
chenland mit einiger moderner Kultur durchdringen. 
"Wenn man von einigen wenigen Haüptplätzen des Lan- 
d(is absieht, so gerät der Reisende in Griechenland noch 
heute fast überall in halborientalische Zustände. "Wo 
aber erst die Ausländer in größeren Scharen sich ein- 
finden, da stellen sie an Sauberkeit und Komfort An- 
sprüche, durch die doch auch die Bevölkerung ein 
Avenig erzogen zu werden pflegt. Und das täte den 
Griechen dringend not. Natürlich würde die mazedo- 
nisch-thessalische Anschlußbahn, bei der es sich übri- 
gens nur um eine recht kleine Strecke handelt, auch 
auf die Einfuhr- xind Ausfuhrverhältuisse Griechen- 
lands von Einfluß sein. Kurz, man sieht: es handelt 
sich hier wirklich um eine Lebensfrage des moder- 
nen Griechenlands — aber durch den Anschluß Grie- 
chenland an das europäische Eisenbahnnetz wüi'de auch 
eine neue Verkehrsmöglichkeit geschaffen, die für die 
gatize Kulturwelt von "Wert wäre. 

— Zur. Einweihung ihrer neuen Vereinsräume in 
der Bülowstraße in Berlin hatte die deutsch-südame- 
rikanische Gesellschaft ^Mitglieder. Freunde und Gön- 
ner eingeladen, und der Umstand, daß die zahlreich' 
Erschienenen die neuen Räume fast bis auf den letzten 
Platz füllten, mochte als der beste Beweis dafür gel- 
ten, daß die Zwecke und Ziele des Vereins sich immer 
mehr durchsetzen beginnen. 

Gleich beim Eintritt grüßten deutsche und brasilia- 
nische Flaggen an den "Wänden die Ankömmlinge, und 
die zahlreich als "Wandschmuck verwendeten Urwald- 
tropliäen, im Verein mit den in verschiedenen 
Schränken sauber geordneten Produkten brasiliani- 
sclien Bodens, welclie übilgens den Stamm einer stän- 
digen Ausstellung südamerikanischer Erzeugnisse bil- 
den sollen, geben den Räumen einen exotischen, zu- 
gleich aber auch überaus traulichen und anheimelnden 
Chai-akter. Kurz nach 8 Uhi' erschien im Auftrag der 
bi'asilianischen Regierung der hiesige brasilianische 
Gesandte Minister Dr. Brazilio Itibirê da Cunha mit 
seiner Gemahlin und gleich darauf e*)ffnete Se. Ex- 
zellenz General von Alten, der Vorsitzende der Ge- 
sellschaft die Versannnlung mit einigen einleitenden 

"Worten der Begi'üßung, indem er zunächst die Er- 
schienenen und besonders den Hcitu Vertreter dei- 
Rei)ublik Brasilien und seine Gemahlin willkomnum 
hieß und dann die Räume ihrer neuen Bestimmung 
übergab. N'ach einem kurzen Hinweis auf die Ziehi 
und einem Rückblick auf die Tätigkeit der Gesell- 
schaft während der zwölf Jalire ihres Bestehens dankte 
der Redner allen denen, deren aufopfernder und mühe- 
voller Arbeit es gelungen sei, die AVirksamkeit des 
Vereins auf die heute erreichte Höhe zu bringen. Be- 
sonderen Dank zollte er Herrn Pastor Faulhaber für 
die Bereicherung der brasilianischen Sammlung und. 
Herrn Hermsdorf, der sich mit besonderer Hingabe 
der Einrichtung des neuen Heims angenommen habe. 
Nachdem sich sodann noch Pastor Faulhaber in por- 
tugiesischer Sprache an die Versammlung!^ und beson- 
dei's an die brasilianischen Exzellenzen gewandt hatte, 
erhob sich zur Erwiderung der Gesandte Herr Ttilnrê 
und verlas eine deutsch abgefaßte Anspraclie, in der 
er der Gesellschaft in seinem und im Namen seiner 
Regierung wärmsten Dank aussprach für all das, was 
durch ihre fortgesetzte Bemühung bereits erreicht sei, 
und noch' mehr füi- die unausgesetzt angestrebte Ver- 
besserung der deutsch-südamerikanischen und beson- 
ders brasilianischen Handelsbeziehungen. Sein Vater- 
land, so führte er aus, habe stets den künstlerischen 
und industriellen Genhis Deutschlands zu würdigen ge- 
wußt. und auch in Zukunft werde es sein, des Ge- 
sandten, aufrichtigstes Bestreben sein, die kommerziel- 
len und kulturellen Beziehungen zu Deutschland noch 
inniger zu gestalten, habe doch das Deutsche Reich, 
für dessen ungeheuren materiellen Aufschwung in so 
kurzer Zeit es in der Geschichte überhaupt kein Bei- 
spiel gäbe,- sich in Brasilien eine bleibende Stellung 
erkämpft. 

Im Anschluß hieran sprach Prof. Dr. Hans Heib 
born. ein geborener Deutsch-Brasilianer, über das 
Tliema: «Der Kaffee Brasiliens». Ausgehend von an- 
deren Bodenscliätzen des reichen Landes, wie z. B. 
Edelhölzer. ^Manganerze. Baumwolle, Kakao. Tabak*und 
]\raté. kam der Vortragende auf die riesige Kaffeeaus- 
fuhr seiner zweiten Heimat zu sprechen. "W'ie die 
Statistik nachweist, kommen bekanntlich von den 20 
Trillionen Ballen des alljährlich erzeugten Kaffees 17 
T^fillionen allein auf Bi'asilien. und in Deutschland, dem 
zweitgrößten Kaffeekonsimienten der "Welt, kommen 
von vier importierten Ballen "iCaffee immer drei aus 
Brasilien. Sodann verbreitete siçh der Redner über 
das gerade bei uns so oft anzutreffende und doch so 
ungerechtfertigte Vornrtei gegenüber dem brasiliani- 
schen Kaffee und. suchte des weiteren nachzuweisen, 
daß die auch' von Aerzten behauptete Schädlichkeit 
des Kaffees nur auf das hierzulande gebräuchliche un- 
zureichende Rösten der Kaffeebohnen zurückzuführen 
sei. Nach seiner Behauptung werde durch ein ordent- 
liches Rösten der Bohnen die Schädlichkeit des Coffeins 
auf ein "Minimum reduziert und man erhalte alsdann 
ein Getränk, das nicht nur wohlschmecliend sei und 
anregend wirke, sondern das vor allem alle «soge- 
nannten» Surrogate überflüssig mache. :Mit einer "^'"ar- 
nung vor diesen Surrogaten schloß der Redner seine 
mit Beifall aufgenommenen Ausführungen, und nun, 
nach Beendi.mmg des offiziellen Teils, gruppierten sich 
die Mitglieder und Gäste in den einzelnen Räumen um 
die Tische, während alsbald in kleinen Tassen duften- 
der brasilianischer Kaffee und das Nntionalgetränk der 
Südamerikaner «ATaté» gereicht wurde. Dev ^ "^'^ausch 
gemeinsamer Erinnerungen hielt die meisii".; l'i'ilneh- 
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Hier iinclí mancho Stunde zusammen und erat lange 
iiacli ]\rittevnaclit nahm der (!rstc Abend im Keuen 
Heim der X). S. G. ein Ende. 

— Tjoider ist es uns auch in dieser "Woche noch 
nicht jíelunííen. die Zollabfertig'ung' unserer Sonntags- 
beilagen zu erlangen. Wir bitten deshalb unsere ver- 
ehrten Leserinnen um Entschuldigung. Sobald die 
Sendung hier eintrifft, werden wir die fehlenden Num- 
mern nachliefern. 

— Heute ist der Jahrestag der Schlacht von Ria- 
(ihuelo, des Ehrentages unserer Kriegsflotte aus dem 
Paraguaykriege. An jenem 11. Juni 1865 zeigten im- 
sere Seeleute ihre Tüchtigkeit und ihren Mut, er- 
T'angcn der damalige Kai)itän zur See, spatere Admirai 
Barroso und der Oberleutnant, jetzige Vizeadmiral a. D. 
Antonio Luiz von Hoonholt;^ (Baron de Teffé) unsterb- 
lichen Buhm. Der nationale Festtag wird in Bio un- 
ter Teilnahme der dortselbst voi- Anker liegenden aus- 
ländischen Kriegsschiffe von unserer ]\Iarine feierlich 
iMigan.gen werden. 

— Die Staatsregierung hat mit Herrn Antonio Al- 
vai'es Leite Penteado einen Vertrag abgeschlossen, wo- 
nach genanntem Herrn die Anlage eines Anschlußge- 
Icises von der Cantareirabahn nach seiner im Bau 
l)(>findlichen Papierfabrik gestattet wird. Er tritt da- 
für der Begierung ein großes Gelände in den Moóca- 
wiesen ab. das die Begierung für den Bau des Taman- 
duateliv -Kanals braucht. 

— Li dei- ncächsten Versammlung eines unserer vor- 
nehmsten Vereine des Automobilklubs, wird angeregt 
werden, für den Bau des neuen «Biachuelo» 1000 Lstrl. 
zu zeichnen. Wie wir hören, findet die Anregung 
freudige Zustinmiung bei den Mitgliedern. Es wäre 
zu wünschen, daß andere Vereine dem löblichen Bei- 
spiel des Automobilklubs folgten, um jeder nach sei- 
nen Kräften zu der vaterländischen Sammlung beizu- 
tragen. 

— Li Ergänzung unserer gestrigen Notiz über die 
Verteilung je eines Kilos gemalilenen Kaffees an die 
:\ratrosen des japanischen Kreuzers «Ikoma» erfahren 
wii- weiter, daß die hiesige japanische Kolonie auch 
Ansichtskarten und unsern Staat behandelnde Bücher 
und Zeitschriften in großer Anzahl zur ^ erteilung biin- 
gen will. In Ausführung des ihnen erteilten Auftra- 
ges reisten gestern die Herren Dr. Shuliei TJyetsuka, 
Vertreter der Einwanderungsgesellschaft Takemura, 
und Kaufmann Takeo Goto nach Bio. Wahrschein- 
lich werden die 5 Journalisten, die an Bord des Kreu- 
zers reisen, S. Paulo einen Besuch abstatten. 

— Die Staatsregierung geht mit dem Plane einer 
Justizreorganisation um. Es sollen drei Belationstribu- 
nale gecchaffen werden, denen die Funktionen der 
jetzigen Kammern des Justiztribunals zufallen wür- 
den. Das letzte würde ausschließlich Berufungsgericht 
iregen die Entscheidungen jener Tribunale werden. Die 
Rclationsgerichte sollen in Campinas, Bibeirão Preto 
imd Guaratinguetá errichtet werden. Die__Ernennung 
ihrer IMitgliedcr wüi'de nach den Grundsätzen erfol- 
gen, die çecenwârtiy' für die Besetzung der Bichter- 
stellen beim Justiztribunal maßgebend sind. BeimBe- 
visionsgericht hingeííen, bei dem natürlich die bisheri- 
gen :\ritglieder des Justiztribunals Verwendung finden 
würden, sollte die Ernennung nicht an diese Grun.l. 

Sätze gebunden, sondern auch die Berufung geeigu'. 

Rechtsanwälte möglich sein, ebenso, wie es beim Ober- 
sten Bundesgericht der Fall ist. — Diesem Plan der 
Staatsregierung kann man nur zustimmen, da das Ju- 
stiztribunal gegenwärtig mit Arbeit überhäuft ist und 
einer Entlastung im Literesse einer i)rompten Rechts- 
pflege dringend bedaii'. Hoffentlich ist -es möglich, 
den Plan bald Gesetz werden zu lassen. 

— Die ßO-j;ihrige Köchin Maria Dias Ferraz stand 
gestern wegen Vergehens wider Artikel 39G des Straf- 
gesetzbuches (gewohnheitsmäßige Trunkenheit) vor 
Gericht. Sie wurde jedoch freigesprochen, da aus 
den Zeugenaussagen die Gewohnheit nicht hervorging 
und der Richter den von einem juristischen Autor auf- 
gestellten Satz anerkannte: «Linerhalb seiner vier 
Wände kann sich jeder beschmoren wie und wann er 
will.» (II y a des juges à S. Paulo!) .Ausserdem waren 
bei Einleitung dos Verfahrens so viele Verstöße gegen 
die Prozeßoi'dnung begangen worden, daß schon des- 
wegen die Freisprechung erfolgen mußte. 

— Vom ^Montag ab werden die Straßenbahnwagen 
in der inneren Stadt nur noch an liestimmten Punkten 
halten, die durch Tafeln mit der Aufschrift «Ponto de' 
Parada» (Haltestelle) kenntlich gemacht sind. Diese 
Plaltestellen sind: vor der Kreuzung der Rua Direita 
mit der Rua TJbero Badaró. hinter der Rua S. Bento, 
gegenüber der Casa Allemã, vor der Rua José Bo- 
nifacio, 15 de Novembro, Travessa do Thesouro, Bua 
da Quitanda, da Boa Vista, gegenüber dem Hause ^far- 
tinico. Ladeira S. .Toão, Travessa do Grande Hotel, 
Rua da Quitanda, Direita, am Beginn des Viadukts 
und für die Wagen nach Villa ]\Iarianna und Taman- 
daré vor dem Largo do Ouvidor; für nach dem Largo 
S. Bento gehende Wagen hinter der Redaktion des 
«Correio Paulistano» und vor der Rua Boa Vista tmd 
S. Bento. Die Wagen nach Ponte Grande und Taman- 
daré halten auf dem Largo da Sé vor der Einfahrt in 
die Rua S. Bento. — Durch diese im Einveniehmen 
mit dem Lispektor des Fuhrwesens, Dr. Rudge Ramos, 
getroffenen Anordnungen hofft die Light and Power 
eine gewisse Verkehrserleichterung in unserer engen 
Innenstadt herbeizuführen. Man muß anerkennen, 
daß auch so noch immer Haltestellen genug vorhan- 
den sind. 

— Der Deutsche Turnverein veranstaltet heute 
Abend eine Familienunterhaltung. Indem wir für die 
uns übersandte Einladun;;- bestens da)iken, machen wir 
auf die Anzeige aufmerksam. 

— Der italienische Generalkonsul Cav. Baroli be- 
gab sich heute nach Santos, von wo aus er mit der 
«Argentina» nach Italien reisen wird. Zur Verabschie- 
dung erschienen auf dem Bahnhof das cresamte Kon- 
sularkorps. Vertreter des Vizepräsidenten und der 
Staatssekretäre sowie zahlreiche Mitglieder der italie- 
nischen Kolonie. Die Geschäfte des Generalkonsulats 
hat der Vizekonsul Dr. Domenico de Facendis über- 
nommen^ 

— Wie sehr die Vergünstigung- an die Gesellschaft 
«^Moinho Tnfflez» in Rio. von der vorgestern und ge- 
stern die Rede war, die P'anlistaner ]\Iühlen geschädigt 
hätte, ceht au« der Tatsache hervor, daß jene Pfühle 
schon jetzt bedeutend günstiger gestellt ist als die hie- 
sigen. AVährend für den über Santos eingeführten Wei- 
zen nämlich 12 ^fil fiöO Hafenabgaben per Tonne an 
die Companhia Doca« zu zahlen sind, betragen diese 
.\bgaben in Rio nu.r 5 Mil 500 pro Tonne, also noch 
nicht einmal die Hälfte dessen, was in Santos ge- 
•'fihlt wird. Eine Befreiung von Hafenabgaben über- 

;^t hätte jene Mühle voraussichtlich in den Stand 



.pcsotzt. mit ilirem Mclilc die ]nesi,e:e Tvonkurronz in 
S. Paulo selbst zu uiitorhietcu. Da das aber keine freie, 
oiidern eine privilepfierte Konkurrenz gewesen wäre, 

nuiß auch der Konsument, der an billigen Melil- 
r-reisen interessiert ist, eine derartige Vergünstigung 
vi>rwerfen. Uebrigens zeigt der Fall wieder einmal, 
wie sehr unser Staat durch die hohen Gebühren der 
roni])anhia Docas gegenüber den über Eio verkeh- 
rtiiiden Landesteilen benacliteiligt ist. "Wenn die Bun- 
ilosregierung hierin nicht Wandel schafft, dann sollte 
'lie Staatsregierung überlegen, ob sie nicht vermittels 
der von Dr. Ferreira Eamos herausgerechneten rie- 
-igen Gewinnen bei der Kaffeevalorisation die Hafen- 
;i.nlagen in Santos übemelnnen kann. 

— An dem morgen beginnenden 25 jährigen Schüt- 
^aiufeste des Schweizer Schützenvereins «Helvetia» in 
Itaicy werden auch ]\Iitglieder verschiedener Schüt- 
/oenvereine u)iserer Stadt, sowie Abteilungen der Po- 
lizeitnippen und des Heeres teilnehmen, die eigens zu 
diesem Zweck nach Itaicy entsandt werden. Herr Ge- 
neralkoiisul und Geschäftsträger Albert Gertsch wird 
heute mit dem Nachtzug von Eio abreisen und mor- 
gen früh um 5 Uhr 30 hier eintreffen. Tn Gemein- 
schaft mit dem hiesigen schweizerischen Konsul Herrn 
Achilles Tsella wird er in einem Sonderwagen der S. 
P;uilo Pailway nach Itaicy Weiterreisen. Sowohl die 
ü'enaunte Palm als auch die Sorocabana haben für die 
Fcsttoilnehmer in liebenswürdiger Weise verschiedene 
Soiiderwagen zur-Verfügimg gestellt. 

"Wir* werden Gelegenheit haben, dem Vei'ein unsere 
Ginckwiuisclie nn'indlich zu überbringen, gratulieren 
ihn-i .'iber auch an dieser Stelle herzlich zu seinem' 
Jubeltaire. ^[öge es den wackeren Männern, die 25 
Jahre lanc: treu zusammengehalten haben, vergönnt 
s(iin. auch das 50 jährige Stiftungsfest des Vereins in 
gleicher Eintracht zu begehen. 

T h (• a t e r .S a n t' A n n~a. Wir haben schon darauf 
hiuííewiesen, wie großen Anklang die römischen Ring- 
kämt)fe, die von der ünter T^eitung des Herrn J. Po- 
.s(inst(nn stehenden Athletinnentruppe veranstaltet wer- 
den, in Pio gefunden haben. Diejenigen unter un- 

, soren Lesei'n, die Piozeitungen lesen, wissen auch, wie 
eingehend viele von diesen Blättei-u Abend für Abend 
über die Kämpfe berichteten und wie eifrig das Pu- 
blikuTti auf die einzelnen Damen wettete. In Europa 
und in den Verelnicrten Staaten sind diese Damen-Ping- 
k;im]ife schon seit Jahren eingeführt. Pik Brasilien 
aber sind sie eine Neuheit, die gerade deswea:en ihre 
Anziehungskraft auf das Publikum nicht verfehlt. Auch 
hier in S. Paulo bewies der außerordentlich starke 
Besuch der beiden ersten A'^orstollungen, Avelches Tn- 
leresse man den Kämpfen entjregenbringt. Am ersten 
Abend siegte Aforsran (Südafrika) über Nelson (Eng- 
land) nach 13 ^linuteu. Philiupi (Deutschlaiid) über 
Berksen (Schweden) nach 8 Aliimten und Schuwaloff 
(Pußland) über Fischer (Dänemark) nach 15i/.> ]\Ii- 
uuten. Gestern traten zunächst Berksen und Nelson 
gegeneinander auf. wobei diese nach 12 Aliimten siegte. 
Philippi besiegte Schmidt (Oesterreichnach SV, ]\ri- 
miten. Zuletzt rangen Sclnnvaloff und ^forgan mit- 
einander. Dieser Kam])f erregte ganz besonderes In- 
toi'esse, denn die Gegnerinnen waren einander durch- 
aus ebenbürtig. Nachdem der Kamjif 20 ;Minuten ge- 
dauert hatte, nuißte er abgebrochen werden..ohne daß 
leine Entscheidung erfolgt wäre. Auf die für heute 
abend angesagte Foiisetzung darf man daher beson- 
ders gespannt sein. 

S. José. Als Benefiz für Victoria Lepanto wurde 

gestern die «Tiei'zogin von Danzig» wiederholt. 
Benefiziantin. die die «Catharina» gab, wm-den 
Schluß des 'zA\ eiten Aktes reiche Blumenkörbe üb 
reicht. Heute soll die «Geschichte eines Pierrot» wied 
holt werden. 

C a s i n o - T h e a t e r. Gestern traten zum ersten M 
die Sängerin Demarly und die Tänzerin Jacqueline a 
die großen Beifall ernteten. Heute wird der Ausst 
lungspavillon in der Vorhalle eröffnet werden. 

B i j 0 u - T h e a t e r. Heute kommen zwei neue gr 
Films zur Vorführung: «Was diese Welt ist» von ( 
Firma Biograi)h und «Ein geheimes Abenteuer der I 
nigin Afarie Antoinette» von der Firma Pathé Fròr 

P o 1 y t h e a m a. Die Gesellschaft des Lissalwi 
Avenida-Thealers gab gestern die «Dollarprinzessi 
die heute wiederholt wird. 

M u n i z t p i e n. 
—:== CTJ 

Santos. Vom'l. Januar bis zum 8. Juni tra 
hier 15.772 Einwanderer ein, von denen 8537 n. 
der Einwandererher-berge in Santos befördert wurd 

0 a m pina Das Landgut Santa Anielia, zum N, 
laß des Barons Geraldo de Rezende gehörig, wird 
fentlicli versteigert werden. 

— Die Nachricht, daß die Abgangszeugnisse uns(! 
hiesigen Komplementarschule zum Besuch der Ku 
für Arzneikuu'le, Zahnheilkunde und Geburtshilfe 1 
rechtiiren sollen, hat hierselbst große Befriedigung h 
vorgerufen. 

Ribeirão Preto. Unser Deutscher Scluilver 
hält am 19. d. 'M., nachmittags 1 Uhr, ein Pic-Nic 
zu dem Herr Heinrich Claasen seine Chacara liebe 
Avürdigst zur Verfügung gestellt hat. Tn Aussicht ; 
nommen ist ein Preisschießen für Herren und Dam 
Eierlanfen. Sacklaufen. To]ifschlagen. Wettlaufen iii- 
Für Kindel' Tombola und amerikanische Auktion. F 
^[usikkapelle wird zum Tanze aufspielen. Für die i 
Zugegangene Einladung danken wir bestens. 

Bundeshauptstadt 

— Verschiedene Pioblatter verbreiteten neulich 
Nachricht, Haß diò Bundesregierung der Bank von 
silien Ersatz für alle Schäden versprochen habe, 
ihr etwa aus der Hochhaltung des Kurses auf 10 t 
stünden. Diese Nachricht blieb unbestritten. Am 
ria:en Sonnabend ist sie auch in der «Bi-asilian Revi 
wiederholt worden, ohne daß irgend eine Erwide 
orfolc:te. Wir haben immer die Behauptung vertre 
daß der Finanznünister mit allen Rütteln arbeite, 
den Kurs kihistlich in die Höhe zu schrauben. Die o 
Mitteilung ist ein neuer Beweis für die Richtigl 
dieser Ansicht. Hoffentlich findet unser Jasager-F 
greß die Energie, in dieser Angelegenheit zum 
sten des I^andes einmal nein zu sagen! 

— Zu dem Trauergottesdienst für den versterbe 
Generalkonsul Beimiro Leoni in Paris erschienen e 
500 Personen, darunter der Baron von Muritiba, 
die Prihzessni Isabel. Gräfin von. En. repräsenti 

— Der Kriegsminister erhielt die Nachricht, da 
^lacalié die Ruhe völlig Aviederhergestellt sei. 

— In Paris veranstiiltete vorgestern der Ban 
Lejrru ein Fi'üh^tück zu Ehren des Marschalls I 
mes. Es nahmen teil der ]\riin'ster des Aeußern 
clion, die Direktoren des Credit Lyonnais, der B 
des Pays Bas, der Société Generale, des Comptoir 
tional d' Eescomptes u. a. 
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1- Der Dii'ektor dei' Zentralbaliu beabsichtigt, bis 
20. d. M. die ilevision der Frachtsätze abzusclUie- 
ind erwartet, daß bis daliin alle ivluiiizipalkamr 

hi, laiidwirtschaitlicheii, kauiniäiiiiischen und iii- 
Itrielleii Vereinigungen etwaige Wünsche geäußert 
(en, damit er eine Prüfung veranlassen kann. 

I)er weltberülimte österreichische Geiger Jan Ku- 
Ik, der in Buenos Aires Stürme des Beifalls ent- 
|elt, wird Ende dieses und Anfang nächsten Mo- 

bei uns zwei Konzerte geben. Da Ivubelik iieute 
[estritten der erste Geigenkünstler der "Welt ist, so 
U man begreiflicher. Weise hierselbst seinen Kon- 
fen mit großer Spannung' entgegen. 

Dr. Gastão de Cerjat hat den Verkehrsminister 
lachrichtigt, daß am 20. d. M. die Schienen der S. 
ilo-llio Grande-Bahn den Uruguay an der Grenze 
Ischen Rio Grande do Sul und Santa Gatliarina er- 
fhen werden und daß im Oktober die Verbindung 

der Linie von Santa Maria do Uruguay erfolgen 

Das amerikanische Geschwadei', das an der ar- 
ftinischeii Hundertjahrfeier teilnahm, wird am 16. 
|r 17. d. M. hier eintreffen. 

Heute finden im Senat und in der Deputierten- 
Junei' gesonderte Sitzungen statt, um die Botschaft 

Bundespräsidenten entgegenzunehmen, in der die 
liehmigung der Ernennung der Delegierten für . die 
[•te panamerikanische Konferenz nachgesucht wird. 

Der Bundespräsident besuchte gestern in Beglei- 
des Finanzministers und anderer Herren die We- 

il «Confiança» in Villa Isabel. Bei dem an die Be- 
Itigung anschließenden Frühstück Iiielt der Piäsi- 
jt ,eine ßede, in der er sagte, seine Stellung er- 
re ihm zwar weder die Führung politischer Paitein 
Iii die Vertretung extremer wirtschaftlicher liicli- 
ben, sie verhindere ihn jedoch nicht, den Kampf 
^en Schutz der nationalen Arbeit und für die Sülbst- 
jidigmachung unserer Industrie, den er im I'arla- 
lit aufgenommen habe, getreulich fortzuführen. 
|ne Eegierung könne sich angesichts der in der ein- 
lischen Industrie angelegten Kapitalien und der 

3h sie repräsentierten Wirtschaftskraft gegenüber 
Bedürfnissen dieses Zweiges nationaler Tätigkeit 

liiv verhalten. Zum Schluß kam er noch auf die 
3ht der Regierung zu sprechen, für den Schutz der 

l^werbebetBtebeh beschäftigten Frauen und Kinder 
■«•gen. 

)as Deutschtnm in den Vereinigten Staaten. 

|s ist eine alte, stets wiederholte Klage gegen die 
|landsdeutschen, daß ihre in die Fremde wandern- 

Söhne sehr schnell das Bewußtsein ihrer Abstam- 
Ig verlieren. In richtiger Erkenntnis der Notwen- 
ceit, die Sprache der neuen Heimat zu erlernen, 
Ilachlässigen die Auswanderer vielfach die Unter- 
sung ihrer Kinder in der Sprache des alten Vater- 

lles. Das ist nicht nur vom Standpunkte dessen aus 
fedauern, der die deutsche Kultur für eine der hoch- 

hält und darum wünscht, daß möglichst vielen 
len deutscher Eltern durch die Kenntnis der deut- 

en Sprache der Zusammenhang mit dieser Kultur 
fahrt bleibe. Sondern auch für das Land, in dem 

Deutsche sich ansiedelt, ist es nur von Vorteil, 
In neben der Kenntnis der Landessprache unter 

Einwanderern der Gebrauch der deutschen Sprache 
irbesteht. Die zweite Heimat ist gewöhnlich ein 

lland, sowohl wirtschaftlich wie kulturell. Da gibt 

die Pflege der deutschen Sprache die Gewähr, d;iJj 
eine geistige Bi'ücke zwischen den Einwandei'em und 
den Kultiu-zentren der Alten Welt bestehen bleibt, enie 
Brücke, auf der dem A'euland viel wertvolles Gut zu- 
geti'agen wird. Gerade die weitsichtigsten Staatsmän- 
ner der Einwanderungsiändei- siiitl daiier stets l'ur- 
derei' dei' Muttei'sprache bei den Ankömniüiigen aus 
hochstehenden Staaten gewesen. JSur beschränkte xsa- 
tivisten fordern das völlige Aufgehen der Einwande- 
rer in der einheimischen Bevölkerung. Wie wenig cm- 
pfehlenswert das auch in Brasilien ist, das hat neu- 
lich erst Wiedel' dei' Ai'tikel des «Joiiial do Commoi'- 
cio» gezeigt, den wir an leitender Stelle wiedergaben. 

Xätürlich erwartet drüben in Deutschland kein vej'- 
nünftiger Mensch, daß das auswandernde Deutschtum 
in fremden Staaten ein Zellenleben für sich führe Uiivl 
gleichsam einen Staat im Staate bilde. Die einzige 
Aufgabe und Pflicht, die ihm zugemessen werden nun,), 
ist, die deutsche Eigenart, die überlegenen intellektuei- 
lén Fähigkeiten und ethischen Kräfte, auf deren Gruml 
das Deutschtum mit Recht eine zivilisatorische AW'li- 
mission beansprucht, zur Geltung zu bringen. Es suli 
auf diese Weise als Ferment wirken, das in der see- 
lischen iMatur der anderen Volker neue Lebeiiseiiergiru 
auslöst uiid sie durch die Bindungen der gleichen gei- 
stigen und sittlichen Ziele mit deutschen verknüpft. 

Unter diesem Gesichtswinkel erscheint die neue 
Konstellation, die in den Vereinigten Staaten durch 
das siegreiche Vordringen dez- sogenannten «Insurgeii- 
ten» geschaffen ist, von hoher Bedeutung. Sie beweist 
nämlich, welch große Aufgabe die Elemente deutseluT 
Abstammung dort erfüllen können, wo sie wedei' die 
Mehrheit haben noch dui'ch einen zugleich furchl--a- 
men und agressiven Nativismus abgestoßen werden, 
sondern wo sie sich durchaus als Söhne des Landes 
fühlen und von den anderen auch dafür gehalten \\ (,'r- 
den. Gerade dieses Beispiel erscheint uns typisch (la- 
füi-, in welchem Sinne wir die Mission des Deutsch- 
tums in der lYemde aufgefaßt sehen möchten. Daiier 
sei uns eine Schildermig der «Insui'genten»-Bewegung 
gestattet. 

Die Schule, die bisher die Geschicke des großen l!ei- 
ches bestimmt hat, ist die sogen, neuenglische. PolitiscJi 
fußt sie auf dem Merkantilismus und Demokratisnuis 
Altenglands, ethisch auf den piuitanisclien Lehren des 
britischen Dissidententums. Aus der Verquickung die- 
ser Kirchen-, Verfassungs- und Wirtschaftsideale ent- 
stand auf dem Boden Amerikas eine Weltanschauung 
sehr eigentümlicher Art. Der Kern der Religiosität der 
Dissenters — Quäker, Presbyterianer, Puritaner —, 
die der Verfolgung seitens der Hochkirchlichen dur'-ji 
die Auswanderung nach Amerika entgingen und iiier 
ein freies, schnell aufblüliendes Gottesreich schufen, 
ist die Lehre Calvins, die an das eine Gebot «Bete und 
arbeite!» sich klammert, Luxus, Kunst, Spiel, freie 
Geselligkeit füi- seelengefährüch hält, nur den Begriff 
der harten Pflichten, nicht den des Erlaubten kennt 
und, befangen in dieser einseitigen Lebensauffassung, 
es unterläßt, die Erwerbstätigkeit und Gewinn sucli! 
unter die Kontrolle sozialer Gesetze zu stellen; si(^ 
ward so zu kräftigstem Anstoß für ihre Jünger, «den 
Arbeitsgewinn zu potenzieren und alle nicht religiö- 
sen Interessen und Leidenschaften auf den Erwerb zu 
konzentrieren». Weber hat in seinen geistvollen Un- 
tersuchungen über Kapitalismus und Ethik diese Zu- 
sammenhänge zwischen dem Evangeüum des (Jeiifef 
Theologen und der modernen Geldwirtschaft nachge- 
wiesen, und wenn irgend etwas, so beweist der po- 

iunesp'^ 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 
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litdsclie Werdegang der Neu-Eugiaiidstaaten die Llicli- 
tigkeit dieser Analyse. Uie «Manunonarclicn» der Union 
sind in keiner Weise die liabgierigen, nur den Inter- 
essen des üeldsacks lebenden (Jesciiäitsleute, als die 
sie oft hingestellt werden; sie haben hohe Ideale von 
ihrer Mission innerhalb des Alenschentunis so gut wie 
andere große Männer. .Iber zwischen ihrer Arbeit im 
oííentlichen Leben und privaten Ethik besteht keine 
organische Verbindung, öie sind Jiarte Arbeitgeber und 
scheuen mit robustem Gewissen vor keiner Gesetzes- 
umgehung, um sich zu bei'eichern, zui'ück, schütten 
dann doch wieder Millionen mit freigiebigen Händen 
zu wohltätigen Zwecken aus und verkünden der Geld- 
aristokratie das nobile oliicium, opferfreudig Kapital 
und Arbeitsenergie in den Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen. Mit der Vollkraft unbeugsamen Willens und 
'durchdringender \'erstandsschärfe nutzen sie dann den 
Ellenbogeni'aum dieser doppelten Moral, um auch in 
der l'olitik die Eührerrolle au sich zu reißen, Gesetz- 
gebung und Parteiwesen sich botmäßig zu inachen. 
iSie preisen die Herrlichkeit der demokratischen Ideen 
und stoßen die Schutz\\ ehren der konstitutionellen Ga- 
rantien nieder, sie steifen sich auf den Buchstaben der 
Verfassung als Hüter der Ordnung und Ueberlieferung 
und modeln die Gesetze nach ihren Zwecken um, sie 
setzen sich als oberstes Gewissen und höchstes Tribunal 
des Volks ein und heben sich doch mit ihrer llaub- 
wirtschaft und Ausplünderung der nationalen Reich- 
tümer über alle und jode Verantwortlichkeit hinweg. 
Die individuelle Ereiheit gilt ihnen alles, die Auto- 
rität nichts; der Staat ist der Trust. Das sind die psy- 
chologischen Triebkräfte des Mechanisnms, dessen 
Gang die amerikanische Nation einer internationalen 
Macht, dem Kapital, botmäßig macht. 

Dieser bislang allmächtigen neuenglischen Schule 
stemmt sich heute mit Jugendkraft die Schule der In- 
sui'genten entgegen, die man wohl einst als neudeut- 
sche bezeichnen wird. Ihr Sitz ist der sogen. Middle 
A\'est, jene Agrarstaaten im oberen Stromgebiet des 
Mississippi und seiner Tributä,re, in denen das deut- 
sche Bauerntum vorherrscht, das hier, auf dem Boden 
dei- Neuen Welt, ein getreues Spiegelbild der heimat- 
lichen Betiiebsformen, Lebensgewohnheiten, Sitten- 
eigenart geschaffen hat als Erbe der verlassenen, aber 
aus dem Herzen nicht herausgerissenen Alten Welt. 
Der derbe Bauernschlag, der hier haust, hat sich bis 
voi- kurzer Zeit um die «hohe Politik», die in Washing- 
ton von den Mandataren der Plutokratie gemacht 
wurde, wenig gekünunert. Jetzt ist man plötzlich aus 
dem Halbschlaf aufgeweckt worden. Den ersten An- 
.4toß zur Erregung gaben die Versuche des Großkapi- 
tals, das sich das ländliche Gewerbe in den benach- 
Imrten Küstenstaaten längst untertänig gemacht hat, 
nunmehr aucli im Mittelwest sich festzusetzen. Daini 
kamen die Jlooseveltschen Fanfaren, vor allem die Pro- 
paganda für «die Erhaltung der natürliclien llilfsquelr 
len des Landes» und, daran anschließend, die Grün- 
dung der National Conservation Commission, die nir- 
gendswo so viele begeisterte Anhänger gefundeii hat, 

.wie in dieser Hochburg eines konservativen Bauern- 
tums, das den llaubwirtscliaftsmethoden der Trustleute 
im lunei'ston widerstrebt: allenthalben wuclisen hier 
«Schutzverbände» aus dem Boden, die ebenso viele straff 
disziplinierte Parteiorganisationen für das Uoosevelt- 
sche Beforinprogramm sind. Endlich wurde der Bewe- 
gung noch neues AVasser auf die Mühle getrieben durcli 
die l'ayne-Aldrichsche Tarifreform, bei der die Wün- 
sche und Bedürfnisse der kleinen Landwirte um der 

großkapitalistischen Interessen willen Not leiden muß- 
ten. Nachdem man sich der politischen flacht bewußt 
geworden, ringt sich das deutsche Empfinden zu kla- 
rer Erkenntnis der ethischen \\*erte durch, die es dem 
herrschenden System gegenübei- in die Wagschale zu 
werfen hat. Dem Kultus des Individualisnms, des Ge- 
schäftsei'folges, der privatwirtscliaftlichen Machtfülle, 
der quantitativen Größen wird die staatsbürgerliche 
und staatserhaltende soziale Gesinnimg 'entgegenge- 
setzt, die gemeinschaftliche Energien zu steigern, den 
selbstischen Erwerbstiieb auf das Niveau völkischen 
Denkens zu erlieben sucht und die qualitative Erliö- 
hung der Produktion in den yordergrund stellt. Die 
«Furcht vor dem Staat», auf die sich die extrem de- 
mokratische Verfassung der Union stützt, soll durch 
die Liebe zum Staat ersetzt werden, an Stelle der Will- 
kür einer Trustoligarchie, die nur eine Oekonomie des 
Betriebs, nicht der Menschen und physischen Ki'äfte 
des Landes kennt, ein wahrhafter llechtsstaat gegrün- 
det werden, dessen höchste Ziele nationale Wohlfahrt, 
\'olksaufzucht und Herrschaft des Geistes echter De- 
mokratie ist, die auch dem wirtschaftlich Schwäch- 
sten Gleichberechtigung sichert. 

Die überraschend großen Erfolge des Insurgenten- 
tums köimen nicht darüber hinwegtäuschen, dal.5 es 
sich einstweilen nur um gewonnene \'orpostengc;- 
fechte, nicht um entscheidende Schlachten handelt. 
Wem aber der Sieg in dem großen heroischen Hingen 
zweier Weltanschauungen schließlich zufallen wird, 
kann ti'otzdem schon heute nicht wohl zweifelhaft sein; 
denn die jugendlichen Aufrührer im republikanischen 
Lager, die das Banner deutschen Wesens erheben, ha- 
ben die gute Sache für sich: den Willen, das ameri- 
kanische Volk zu höheren Stufen nationalen Daseins 
und Lebenszweckes emporzufüliren. Erreichen sie ihr 
Ziel, so haben sie dem Lande einen Dienst erwiesen, 
dessen Bedeutung sich noch gar nicht ermessen läßt. 
Denn dann werden die Vereinigten Staaten wirklicli 
der Hort der Freilieit sein, als den sie der Fernste- 
hende heute mit Unrecht ansieht. 

Aus aller Welt. 

— Die voll 5 Jahren mit dem Bande der Ehrenlegion 
geschmückte Schwester Candide, die gegenwärtig die 
Leitung des großen Hospitals in der liua d"ürm(!ssün 
in ihren Händen hat, soll gi'oße Veruntreuungen be- 
gangen haben. Schwester Candide hat für das Kran- 
kenwesen der französischen Hauptstadt hervorragen- 
des geleistet. Vor 20 Jahren errichtete sie als Oberin 
der Nonnen von Ormesson eine große Kinder-Lungen- 
heilanstalt. Dem Ausbau dieses Unternehmens hat sie 
ihr ganzes Leben gewidmet. Ihrer unermüdlichen Tä- 
tigkeit ist es zu verdanken, daß das Hospital heute 
eines der g-^'ißten seiner Art ist. Freilich scheint Schwe- 
ster Gant'" beim Ausbau ilu-es Unternehmens nicht 
wirtschaft.^ch gerechnet zu haben. Denn eine Unter- 
bilanz von über 1 Million Francs hat sich herausge- 
stellt. Vor einiger Zeit sollten zwei Wohltätigkeitslot- 
terien dem Hospital neue Mittel zufüliren, docli war 
die Beteiligung der Pariser äußerst schwach. In ihrer 
Verzweiflung kam da die Oberin auf den Gedanken, 
von einem bekannten Pariser Juwelier Schmucksachen 
im Werte von 580.ÜOÜ Francs sich in ihre AVolinung 
kommen zu lassen, angeblich, um hier eine engere 

I Auswahl zu treffen, und das Nichtzusagende nach drei 
Tagen wieder zurückzuschicken. Seit einem Monat for- 
dert der Juwelier vergebens seine Kosdtbarkeiten zu- 
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rück, Scliweater Candide liat aic unter der Hand ver- 
kauf, um Geld für ihr Hospital uud die ilu' auvertrau- 
teii luiigeiiki'aukeii Kinder zu eiiiaiten. Man glaubt 
niclit, daß die iütterin dei'Elu-enlegion aucii nur einen 
Centime der verunti'euten Gelder íür sicii personlich 
verausgabt hat. Das Ergebnis der Untersuchung wird 
mit Spannung ei'wai'tet. 

— Zum Todesstui'Z des ü'anzösischen Aviatikers Hau- 
vette-Micheün,^des 23 Jalu-e alten Soimes des Ober- 
sten Hauvette-Alichehn, des /ia'tilieiie-Kommandeurs 
von Olermont-Ji'errant, wei'den noch Iblgende Einzel- 
heiten bekannt: Kurz nach 7 Uhr stieg Hauvette-x\li- 
chelin, dei' erst vor kui'zer Zeit das Pilotenzeugnis er- 
langt hatte, in seinem Antoinette-Eindecker auf. In 
niedriger Höhe schwebte er über dem Elugielde da- 
hin uud passierte nacii Zurücklegung von etwa õüü 
Aietern gerade den Ötand des Zeitmessers, ais nian 
plötzlich bemerkte, daß der Elugkünstler aus einem 
bisher unaulgelvlärten üi'und die Gewalt übei' seine 
Maschine veiior. Unsicher flatterte der große \'ogel 
vorwäi'ts und sti'eifte dabei mit seinem einen Elügel 
einen Wendepfosten. Ein Schrei scholl aus den iiei- 
hen der zahh-eichen Zuschauei'. Der Flugapparat be- 
w^egte sich steueiios noch wenige Meter vorwärts, um 
dann auf den Boden niederzustürzen. Als man liinzu- 
eilte, nahm Hauvette-Miclielin noch seinen Eühi-ersitz 
im Appai'at ein. Die Hände ruhten noch an der Steue- 
i'ung, doch war der Schädel des Aviatikers gespalten. 
Ha noch Leben im Körper des Verunglückten war, 
wui'de dieser unverzüglich ins Hospital gefahren. Um 
U Uhr wurde eine schwei'e Schädeloperation vorgenom- 
men. Eine Stunde später war Hauvette-Miclielin je- 
doch bereits eine Leiche. Das Bewußtsein hat er bis 
zu seinem Tode nicht wieder eiiangt. 

— Die Berliner Theater werden sonst im Sommer 
meist geschlossen, in diesem Jalire aber nur zum Teil ; 
denn die Operette vei'spricht auch füi- die heisse Sai- 
son, wenn die Ei'emden kommen, allabendlich volle 
Häuser. Sogar das Kannnerspielhaus, dieses Heiligtum 
dei- Kunst, ist für den Sommer an eine Wiener Ope- 
i'etteugesellschaft verpachtet worden. «Geschiedene 
Erau», «Graf von Luxemburg», «Zigeunerbaron», sind 
und bleiben vorläufig Trumpf; denn sie füllen die 
Kassen. 

— Hie Gesellschaft der Musikfreunde hat besclilos- 
sen, anlässlich ihres ün Jalire 1912 stattfindenden .Ju- 
biläums des hundertjährigen Bestandes einen grossen 
internationalen Preis von 10.000 Kronen für das beste 
Oratorium auszuschreiben. Hie Beteiligung stellt den 

■Musikern aller Nationen zu, nur muss der dem Orato- 
rium unteiiegte Text deutsch sein. 

— Dui'ch eine Feuersbrunst wuixle das Dessauer 
liathaus, ein erst im Jahre 1901 fertiggestellter, prunlc- 
voller Bau, eingeäschert. Der Schaden wird auf eine 
halbe Million Mai-k geschätzt. Die Ursache des Bran- 
des blieb unbekannt. 

— Eine Berlinerin, Frl. v. Husnar, hat das Exa- 
men als Apotliekergehilfin gemacht. Sie ist das erste 
«Fräulein Apotheker» in Deutscliland und wird ihre 
praktische Tätigkeit in Darmstadt beginnen. 

— Aus Eotterdani wird der «Voss. Ztg.» geschrie- 
ben : Es ist jetzt erst in die Oeffentlichkeit gedrungen, 
daß Dr. Hofstede de Groot die in seinem Besitz be- 
findlichen llembrandtschen Zeichnungen, die während 
tler Kembi'andt-Feste im Jahre 1900 in Leiden zur öf- 
fentlichen Besichtigung ausgestellt gewesen waren, 
dem niederländischen Staate zum Geschenk gegeben 
hat, woran er nur die Bedingung knüpfte, daß er wäh- 

rend seines Lebens das freie Verfügungsrecht behal- 
ten düiie. Die Sammlung besteht aus etwa 70 Stütk, 
verschiedene von ihnen sind bereits in der bei Hoikei la 
und Schaltema in Amsterdam erscheinenden lie: i- 
brandt-Bibel reproduziert worden. Im Augenblick si id 
alle diese Zeiclmungen im Boymanns-Aluseum in üi t- 
terdam ausgestellt und sie werden, wie ja ii.auni an- 
ders zu erwarten war, vom kunstliebenden Publiki ni 
der Stadt eifrig besucht und bewundert. Außerdcia 
hat der genannte eifrige Sammler und Kunstkciiii.. 
die ihm gehöi'eiideii Zeichnungen von Adrian Broii- 
wer bei dieser Gelegenheit ausgestellt und auch diese 
werden einmal dieselbe Bestimmung erhalten, wie c iy 
llembrandtschen. 

—• In letzter Zeit haben einige in den österreichi- 
schen Kronländern bestehende Aeroklubs, welche au-Mi 
flugteclmische Fragen behandehi, den Antrag gesteh 
nach dem Vorbilde des in Deutschland gegründet mi 
Luftschiliervorbandes eine gleiche Organisation in 
Oesterreich herbeizufüliren. Die Frage ist nun au ;l! 
auf die Tagesordnung der am 27. Mai stattfindend mi 
Hauptversammlung des Oesterreichischen Fhigteehii- 
schen Vereins gestellt worden. 

— In sein hundertstes Lebensjahr trat unlängst (k r 
Erfinder und Bahnbrecher der Portlandzenient-lniiii- 
strie, Isaac C. Johnson, Friedensrichter in Gravi 
end,«» ein. Da er bereits mit dem sechzehnten Leben. 
jähre das Entlialtsamkeitsversprcchen ablegte, so ;;;t 
er über 83 Jahre hhidurch bereits Abstinent, vind sei ;e 
große körperliche und geistige Frische ist gewilJ d'.i'- 
sem Umstiiude mit zuzuschreiben. Seine geistige Ki'i.ft 
ist bewamdernswert; noch vor wenigen Monaten hi'.t 
er ein neues wissenschaftliches Werk über die Ch - 
schichte des Zements geschrieben. Seine Haudsciirdt 
ist wie gestochen, ohne das geringste Zittern zu z.'i- 
gen, und die Spuren des Alters scheinen bisher au il n 
vorübergegangen zu sein. A'och immer widmet er si ii 
den größten Teil des Tages über seinem Geschäfte, l^!it 
87 Jahren begann er noch das lladfahren zu erli' ■- 
uen, und erst vor etwa zwei Jahren gab er eç anl'. 
Seine Mußezeit hat er viel und gern der Nücliternheii ;- 
bewegung in England gewidmet, wie aucli seine Kin- 
der in ihr bekannte Mitglieder sind. 

—- Erst jetzt werden genaue Einzelheiten über ('.e 
furchtbare Hochwasserkatastrophe, die so viele Stäche 
und Dörfer in Serbien zugrunde gerichtet hat, bekaind. 
Am meisten heimgesucht von den Ueberschwemniu i- 
gen wurde die Stadt Ki-agujevatz. Der liegen bega: n 
um 3 Uhr nachmittags und artete alsbald zu eineai 
kolossalen Wolkenbnich aus. Die kleine Lepenitza w ir 
rasch angeschwollen und in den Sti'aßen stand d is 
Wasser schließlich in einer Höhe von über zwei Ah;- 
teni. Es hat im ganzen 3G Stunden geregnet. Am er-- 
sten Abend herrschte außerdem ein starker Orka'i, 
und der Bevölkerung bemächtigte sich ein panikar i-- 
ger Schrecken, als von den vier städtischen Bi'üeknn 
di'ei einstürzten. Die zum Strom angeschwollene l.;.-- 
penitza fülirte Bäume, Fässer, Kisten und Leichen v^m 
Alenschen und Tieren mit sich. Von den Kirchen läu- 
teten die Glocken, in den Kasernen wurden Kanonen- 
schüsse als Notsignal abgefeuert. Die Hilferufe clor 
Frauen und das Weinen der lünder inacliten oin;'n 
herzzerreißenden Eindruck. In die untere Stadt, \.o 
die Not am größten war, konnte man infolge des Ein- 
sturzes der Brücken erst nach längerer Zeit gelangi ii. 
Dieser Stadtteil glich Euinen. Die Leute hatten sich auf 
Dächer, Bäume und in die Berge geflüchtet. Die l e- 

' wolmer der kleinen baufälligen Häuser konnten si.,ii 

■ ^ ; > J Ii. , ■ 
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|t retten uiid wurden unter den Trüiumern begra- 
JJie Verluste an Menschenleben werden auf 23 ge- 

Itzt. Es sind ai'ine Handwerkei' und Arbeiter mit 
|i und Kindern. Die is'ot ist andauernd sehr groß, 

äcluiden, den das Hochwasser angerichtet hat, 
igt mehr als iò iMillionen Mark. 

J- Die iranzösisclie Akademie verteilte dieses Jain- 
Iraturpreise im Betrage von ÜO.ÜÜÜ Francs. Den 
listen Preis erhielt Clu'istian Tüster iür seine Ge- 
Ichte von Nancy, nämlich 9Ü0Ü i^Yancs. Interessant 
Idaß der zur i''öi'dei-ung der katholischen Aloi'al ge- 
lidete Preis Juteau-Uuvigneaux, der 4üÜU Pi'aiics 
|ägt, in sechs Teile geteilt werden nmßte, weil so 

Ansprüche erhoben wurden. Die auch in der deut- 
ln Literatur wohlbekannte Isabella Kaisei' erhielt 
jilir Tagebuch «xMarcienne de Plüe» (Die i'rietlens- 
|ierin) lOüü Francs; ebensoviel erhielten zwei geist- 

Autoreii, und drei anderen Geistlichen wurden 
|üü Francs zugesprochen. 

Nachdem Mark Twains Testament eröl'inet ist, 
Ii sein Nachlaß auf etwa 150.000 Mark geschätzt, 
looo Mark sind auf dei' Bank festgelegt, während 
1 liest Mark Twains Landhaus in Uedding darstellt. 
I diesem Veiinächtnis an liegendem Gut und. Bar- 
liiogen kommen allerdings noch die Anspi'üche, die 
l'k Twains Erben in Gestalt von Tantiemen von 

schon ei-schienenen und nachgelassenen Werken 
Dichters erheben.^ Die Summe dieser Gebühren 

Jl die eigentliche Hmterlassenschaft A^ohl mehrfach 
fsteigen. 

I- Der Italiener Nisiani in New Yoi'k, der nebst 
Im anderen Mitglied der «Schwarzen Hand» bei An- 
(mng des Todes von Caruso üü.OOO Mk. zu erpres- 

suchte, ist vom Gericht zu sieben Jalnen fünf Mo- 
|jn Gefängnis verurteilt worden. Bei guter FiUi- 

kann seine Strafe auf fünf Jalu'e acht Alonate 
fingert werden. 

buo Paulo. 

Gestern feierte die «Deutsche Zeitung» ihren Ge- 
lstag. Am 12. Juni 1897 begründet, hat sie seit 
Im Tage mancherlei .äussere Wandlungen durch- 
liacht. Wir dürfen heute mit Genugtuung sagen, 

diese Wandlungen in die Hohe führten. In ihrer 
|ungnalmie ist die «Deutsche Zeitung» stets' bestrebt 
lesen, dem Ziele treu zu bleiben, das ihr bei der 
liidung gesteckt wurde: sie wai' innner bemüht, die 
ti'essen dei' deutschsprachlichen Bevöllierung zu 
Ireten und die Beziehungen zwischen Brasilien und 
1 deutschen Ländern jenseits des Ozeans zu pflegen, 
liesem Streben ist sie sowlohl durch die ständig 

Jlisende Anzalil ihrer Leser und Inserenten als auch 
Ih die Hilfbereitschaft ihrer Alitarbeitcr immer un- 
lützt und gefördert worden. Dafür sei aucli bei die- 

ielegcnheit unser herzlicher Dank aus!_ iroclien. 
Das Einbrechergeschäft scheint augenblKklich bei 

Izu blühen. Erst der Einbruch im Juwelierladen 
jjr Kua S. Bento, dann der Diebstalil von 3:600$000 
(dem Geldschrank der Konditorei von Saraiva und 
leira dos Santos an der Praça Alexandro Herculano 
Ipreitag abend ein Besuch bei dem Goldwarenhänd- 
llaphael Casaccia in der llua Santo Antonio 106. 
IPamilie war ausgegangen, und als sie um 10 Uhr 
Ickkehrte, fand sie die Türen sowie alle Schränke, 
Ibfächer und Koffer offen vor. Aus einem Leder- 
ir, den sie aufgeschnitten hatten, hatten die Ein- 
ler 70 Lstrl. in bar und Schmucksachen im AVerte 

von etwa 6 Contos gestohlen. Dem Polizeikonnnissar 
Dr. Euclydes da Silva gelang gestern die Verhaftung 
des Einbi'eciiers. Der N erbrecher ist ein Italiener na- 
mens Francisco Palumbo, der wegen seiner Zugehö- 
rigkeit zur Camorra Italien verliess und sich seit Sei)- 
tember v. J. beschäftigungslos in S. Paulo aufhielt. 

— In der Nacht zu gestern versuchten Diebe in ein 
Haus der liua Brigadeü'o Galvão in Bari'a Funda ein- 
zudiingen. Sie verursachten jedoch solchen LSrm, dass 
einer der Bewolmer des Hauses erwachte. Als er" ein 
Fenster öffnete, um nachzusehen, wurde ein Schuss 
gegen ihn abgefeuert, der jedoch glücklicherweise nicht 
traf. Trotz des grossen, nunmehr entstehenden Lärmes 
gelang es den Dieben, über die Mauer eines Nachbar- 
grundstücks zu entkonnnen, olme dass die Polizei über- 
haupt erschien, geschweige denn die Verbrecher fassen 
konnte. 

— Die Heise des russischen Legationssekretärs Stein 
nacli unseren Staatskolonien erfolgt nicht in der Ab- 
sicht, die russische liegierung ganz im allgemeinen 
über die Lage der russischen Kolonisten zu unterrich- 
ten, sondern aus einem besonderen Anlass. Vor einiger 
Zeit richteten nämlich einige Kolonisten von Nova 
Eui'opa eine Beschwerde ,an die russische Gesandt- 
schaft in Bio. Wie aus einer offiziellen, im «Cori'cio 
Paulistano» veröffentlichten Note hervorgeht, ist un- 
serer Staatsregierung der Wortlaut dieser Beschwcii'de 
nicht bekannt gegeben worden. Die Gesantltschaft 
fragte vielmehr an, ob es nicht angängig sei, eine Ver- 
trauenspei'son nach jener Kolonie zu schicken und 
dm-ch den Augenschein festzustellen, ob die Beschwerde 
begründet ist oder nicht. Die Staatsregierung stimmte 
zu, und der Gesandte entsandte alsbald den genannten 
eLgationssekretär, der inzwischen in den Kolonien 
(er wird auch Nova Odessa besuchen) angekonunen 
ist. 

— Der Professor der Tierzuchtlehre an der Land- 
wirtschaftsschule in Piracicaba, Herr Nicolas Atha- 
nasoff, hat dem Ackerbausekretär einen eingehenden 
Bericht über unsere einheimische Caracürasse einge- 
reicht. Dieser ISericht wird in Buchform veröffent- 
licht werden. 

— Gino Nardelli und Alberto Caj'doso, zwei junge 
Leute, die zusaimnen in der Kua Ilodrigues dos San- 
tos wohnen, unterhielten Liebschaften in der Naclibar- 
schaft. Damit wai' ein Don Juan, der unter dem Na- 
men «Seu Franja» bekannt ist, nicht einverstanden, 
da die beiden zufällig denselben Schönen huldigten, 
denen er sich zu nähern gedachte. Er rief daher ein 
halbes Dutzend seiner Kollegen zusannnen, um mit 
,ün-er Hilfe den Nebenbuhlern die Liebe gründlich aus- 
zuprügeln. Als die beiden Freunde Abends das Haus 
verliessen, um ün^en Liebsten Fensterpronienaden zu 
machen, wurden sie von der Hotte angefallen. Glück- 
licher AVeise konnte die Polizei aber eingreifen, ehe 
es zum Blutvergiessen kam. Sie verhaftete einige der 
Angreifer, denen sie ehi reichhaltiges AVaffenarsenal 
abnalmi. 

— Die Winterferien der Normalschule, der Komple- 
Inentar- und Volksschulen begannen gestern und dau- 
ern bis zum 15. Juli. 

— Die Alunizipalkammer hat in ihrer gesti'igen Sit- 
zung den bisherigen Vizepräsidenten Dr. Gabriel Dias 
da Silva zum Präsidenten gewählt. — AVie wir neu- 
lich bemerkten, bedeutet die Vornahme dieser AVahl 
im letzten Jahre der AVahlperiode eine Gesetzesver- 
letzung. Aber da die AVahl auf denjenigen Herrn ge- 
fallen ist, dem rechtmäßig die Präsidentschaft zukam, 
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.50 ist die Sache wcnif^er trap^isch. Immerhin Aväre es 
vielleicht an.tremessen. wenn die Wahl an^Tcfochton und 
eine gerichtliche Entscheidung herbeigeführt würde. 
Sonst kann sich die Munizipalkammer bei einer spä- 
teren Gelegenheit, Avenn die Wahl nicht auf den recht- 
mäßigen Ersatzmann fällt, auf den Präzedenzfall be- 
rufen. 

^— Die Feier zur Einweihung des Saales der Gesell- 
schaft «Germania» am Sonnabend nahm einen glänzen- 
den Verl^,uf. Der schöne Saal bot mit der prächtigen 
Tieleuchtüng und den reichen Damentoiletten einen be- 
zaiibernden Anblick. Nach Vortrag des Prologs wurde 
ein sorgfältig gewähltes Konzertprogramm in geradezu 
vollendeter Weise zu Gehör gebracht. Wenn sich frei- 
lich Frau Erna Meyn, Fi-au Lion und Fräulein jMas- 
Rucci sowie die Herren E. Heimling. Prof. Chiaffarelli 
und Giulio Bastian! unter den Mitwirkenden befin- 
doTi. so ist der Erfolg von vorne herein gesichert. Rei- 
cher, wohlverdienter Beifall lohnte jedesmal die Vor- 
tragenden. 

Vor dent Schluß des 1. Teiles übergab der Präsident. 
TTerr Dr. Lehfeld, den Saal dem Verein. Tn markigen 
Worten gedachte er der verflossenen, schweren Zeit, 
und daß die Pietät gegen die Gründer und gegen das 
Deutschtum die Idee nioht verwirklichen ließ, die durch 
das Feuer zerstörte «Germania» zu verkaufen, um den 
Verein in einem Miet-shause weiterbestehen zu lassen. 
Der dem Verein durch den Tod plötzlich entrissenen 
Mitglieder gedachte Herr Lehfeld in bewegten Wor- 
ten.- Zmn Schluß gab er der Hoffnung Ausdruck, daß 
der Nachwuchs an Mitgliedern bestrebt sein Averde, 
(las noch nicht vollkommen fertige AVerk, die .Aus- 
schmückung des Saales in bisherigem Sinne Aveiter- 
'/.uführen. 

Dot' anhaltende 'Beifall bcAvies, daß die Worte allen 
Mitgliedern aus der Seele gesprochen AA'aren. 

Das Theaterstück, die «Naturheilmethode», erzielte 
großen Lacherfolg. Alle ^[ItAvirkenden leisteten Vor- 
zügliches. Als besondere Leistung muß die der Frau 
Aurelie Schüdekopff betrachtet Averden, da diese Dame 
erst am Abend vorher für die zuerst in Aussicht ge- 
nommene aber plötzlich erkrankte Darstellerin einge- 
DT'ungen war. 

Nach Schluß des iirogrammatischen Teils begann 
.'er Ball, der — Avohl infolge der Vorzüge des neuen ^ 
Parkettfußbodens, der die Tanzlust inmier Aviedei' reizte 
— bis gegen Morgen dauerte. Die eingeladenen hiesi- 
.'re.u Vereine und die Presse hatten ihre Vertreter ent- 
sandt. Das gute Gelingen des Festes ist nebst dem 
Eifer der :^ritAA'irkenden vor allem der Umsicht des 
Vorstandes zu danken, der keine IMühe und keine Op- 
fer çescheut hatte, um den Abend seinen Mitgliedern 
und seinen Gästen anErcnelim zu gestalten. 

— AVälirend des Afonats ]\rai Avurden im hiesigen 
Schlachthaus 1645 Stück Eindvieh. 3.38 SchAveine und 
12n Schafe geschlachtet. Die Einnahme betrug gegen 
1.5:276,1000. ^ 

— .Vm Sonnabend nachmitta.g um 5 Uhr A'erstarb 
an AltersscliAA'äclie eine der aiUffcsehensten Damen der 
Paulistaner Gesellschaft. D. Veridiana Valeria da-Sih^a 
Pi-ado. Solange sie noch geistig und körperlich rüstig 
AA'ar versammelte sich in ihrem Hause in dei Bua 
D. Â''eridiana die Elite S. Paiilos. ja man darf ruhig 
sagen die Elite Mittelbrasiliens. Sie förderte mit Ver- 
ständnis unsere Künstler und Gelehrten. Auch die \ er- 
suche Dr. Barrettos. den Weinbau in S. Paulo em- 
zubm-gern. die von so schönem Erfolge gekrönt AA^a- 
ren. v;i.u'de:n ihrer Unterstützung durchgeführt. Hire 

Wer.ke der Wohltätigkeit sind zahllos zu nennen, 
den letzten .Tahren legte ihr leidender Zustand D. 
ridiana A'öllige Zurückgezogenheit auf und Avähre 
der letzten G Monate Avar sie fast ständig ans Bett • 
fesselt. Von ihren G Kindern überleben sie unser Stn 
präfekt, Dr. Antonio Prado, D. Anesia da Silva Pri 
e Chaves, Witwe des Dr. Elias Chaves, und D. An 
Brand in a da Silva Prado, Condessa de Pereira Pi 
und WitAve des Dr. .Antonio Pereira Pinto Junior. T 
die letztgenan7ite Tochter ist augenblicklich in S. Pa 
anAvesend. D. Veridiana hinterläßt 3.3 Enkel und 
Urenkel. Tn ihrem Testamente hat sie sehr 
deutende Beträge dem Misericordia-Krankenhaus, d 
Aussätzigenspital, der Caixa Pia des Bistums S. Pai 
der Herz-Jesukirche, der Kii'che der Consolação, d 
Dritten Orden U. L. F. AM)m Bei'ge Carmel. der S. 
nediktus-Bruderschaft, der Konferenz vom hl. Vinz 
a Paula usav. hinterlassen. Das Testament bestinnnt f 
ner. daß ihr Leichenbegängnis in einfachster We 
A'orgenommen Averde, ohne Blumen und Kränze u 
mit einem LeichenAvagen ZAveitcr Klasse. Diesen Wi 
schon Avurde gestern bei der Beerdigu.ng Bechnung ; 
tragen. Der Familie der Verstorbenen sprechen \ 
unser herzliches Beileid aus. 

— Die polizeilichen Nachfor.schungen nach der 'M 
tor des neugeborenen Mädchens. Vlas ein Polizeis 
geant vor einigen Tagen im St^adtt,eil Braz aus,i>-ese 
fand, sind bisher erfolglos geblieben. 

— Ein recht gelungenes, gemütliches Familienf 
hatte der «Deutsche Turm^erein» am Samstag in e 
nen Räumlichkeiten für die zahlreich erschiene 
iklitglieder arrangiert. Gediegenen Vnrträu'en seh 
sich das A^'on allen Mitspielenden flott durchirefüh 
Lustspiel «Der Schimmel» an. das herzliche Tjadis 
A^en bei den Zuschauern auslöste. Hierauf Avurde T 
psichoren mit soviel Ausdauer gehuldigt, daß. als i 
ser Berichterstatter früh moj-gens seincMi Penaten 
steuerte, noch keine Lücke im Gedi-änge der Tanzt 
den zu erblicken Avar. Wieder einmal ein gelungei 
Fest, kann der i'ührige Voj-stand mit Stolz sagen. 
Aviederholen Jiochmals imsern Dank für die freut 
liehe Einladung. 

M u n i z ' 0 i p n. 

Santos. Als die Setzer des «Diaiio de Santos» 
Fi-eitag ihren Lohn erhielten, erklärten sie sieh in .\ 
stand xmter der Behauptunir. dass die Tjohnliste 
richtig sei. Da der T/eiter des Blattes. Dr. Isidoro 
Campos ihr Vorgehen unberechtigt fand, entliess 
sie und nahm neue 'Setzer an. Auf diese versuel 
nachmittags die Streiker miter Ainvendung von 
Avalt und unter Stockschlägen einen ZAvang ausznüb 
damit sie die Arbelt A^erliessen. Die Polizei, die a 
der Leitung des «Diario» herbeigerufen-Avurde. ste 
die Ordnung Avieder her. 

S. Vicente. Gestern Nachmittag hielt Dr. 
minsios Jaguaribe hierselbst einen Vorti'ag über Kr 
munalangelegenheiten. Er Avies die NotAA^endigkeit 
Baues feiner Alnvässerkanalisation. der Errichtung ei 
Telbsraphenamtes und der Einführung des Postbest 
dienstes nach. Die Versannnlung stimmte den *\ 
fiilirnna-en des Redners durchaus zu. Unsere alte St 
ist nicht nur in Avirtschaftlicher Beziehunir dem g 
stiger gelegenen Santos gegenüber ins Hinterti'ef 
geraten, sondern auch a'^ou den Behörden recht st 
mütterlich behandelt Avordôn. 

— Als die 80 jährige Rosaria Catliarina durch 
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■\^ eiiida do Canal ging, trat ein Unbekannter auf sie 
zu und raubte ihr die goldene Kette, die sie um den 
[T.'Is trug. 

— Iiier wurde gestern die Zündhölzerfabrik «Fa- 
hr ca de Pliosphoros Vicentina» eingeweiht, die der 
Fi in a Eodrigiies & Comp, gehört. 

' a m pina s. Vorgestern Nacht drangen Diebe in die 
W'.ilinung des Beamten der Compaidiia Campineira de 
111'inunação e Força in It^tiba und stalilen 4 Contos, 
vlic der Gesellschaft gehörten. 

- Die Firma Eawlinson, Müller & Comp, hat die 
I'i iil'ektui' um die Genehmigung zur Einrichtung der 
elektrischen Beleuchtung in Villa Americana, Xova 
0( )ssa, Kebouças und Cosmopolis ersucht. Die Firma 
be itzt eine elektrische Zentrale am Salto Grande in 
\'illa Americana. 

B 1) n de shaudtstadt. 

- - Der frühere Finanzminister Dr. David Canipista 
h;i!, wie erinnerlich, die Konversionskasse erriclitet 
uiiii das Gesetz, da^s ihre Funktionen regelt, vor dem 
Kdiigress vertreten. IVIan darf ihm daher eine ge- 
witse Kenntnis der mit dieser Kasse zusammenhän- 
ge uden Fragen zutrauen. Wenn nun Dr. David Cam- 
pii; a im «Courrier du Brésil» einen Brief veröffentli- 
che n lässt, in dem er die Kurserhöhung im gegenwär- 
ti^ on Augenblick missbillig't, so sollte das selbst sei- 
nem Nachfolger' zu denken geben. 

• - In einem Saale der Iledaklion des «Jornal do Com- 
me -cio» führte der Direktor dci' Stockholmer Gas-Ak- 
ku i udatoren-Gesellschaft, A. B. Nordvall, Versuche mit 
ein 3m lieuchtturm und einer Leuchtboje vor, die vom 
Inuenieur Gustaf Dalén erfunden wurden und der Ge- 
sellschaft patentiert sind'. Es handelt sieh um automa- 
tize he Leuchtvorrichtungen, die keiner ständigen 
Ueberwachung bedürfen und deren Gasvorrat nur ein- 
ma' im Jahre erneuert zu werden braucht. Leuchtturm 
wie Boje sind mit Blinkfeuerapparaten System Dalén 
ausgeriistet. Die automatische Kegulierung erfolgt da- 
duich, dass abwechselnd der Gasdruck eine Luftklappe 
öf. net und ein Magnet sie wieder schliesst. Das ange- 
wandte Gas ist Acetylen, das in Stahlbehältern aufbe- 
walu't wird, die mit einer porösen Masse verschlossen 
sind. 

- - Der an Bord der «Frisia» plötzlich verstorbene 
(ieiieralkonsul de la Balze litt während der letzten 
Jid,ro häufig an Schlaganfällen. Sein Tod kam aber 
je;; t doch überraschend, da er sich in den letzten ^lo- 
na l3n guter Gesundheit erfreut hatte und die Aerzte 
eil 10 Beise für unbedenklich erklärten. Heri' de la Balze 
w;ii' 187Õ in New York geboren. In jungen Jahren 
bcyab er sich nach Buenos Aires, von wo er später 
n;'-'- Bio kam. Hier hat er ein beträchtliches Ver- 
mögen erworben. 190ö wurde ei' zum norwegischen 
und noch im selben Jahroauch zum dänischen Gene- 
ralkonsul ernannt. Sein Tod erregte allgemeines Be- 
dauern, denn er war nicht mir bei den Kolonien der 
von ihm vertretenen Länder, sondern ganz allgemein 
in der Gesellschaft von Bio und Betropolis sehr beliebt 
ur.(i geachtet. 
- Da die i^taul- und Klauenseuche in Paraná im Er- 

lö;:i;hen begriffen ist, ordnete der Minister die Bück- 
kcl'.r der dorthin entsandten Tierärzte nach Bio an. 

- Das hiesige Abendblatt «Século» behauptet, auf 
der Zentralbahn sei eine Kiste mit GOOO Contos abhan- 
dei: gekonnnen, die für S. Paulo besthnmt waren. — 
Vielleicht handelt es sich nur um eine Erinnerung an 

den am Freitag vor dem Obersten Bundcsgericht ver- 
handelten Prozess gegen das Ingenieurehepaar, das vor 
längerer Zeit den Gelddiebstalil bei der Zentralbahn 
begangen hatte. 

—■' Der Banco Commerciale Ttalo-Brasiliano erhält 
mit dem Dampfer «Ca]i Arcona» 150.000 Pfund Ster- 
ling Gold aus Buenos Aires. 

— In Campos, im Staate Bio de Janeiro, wird am 
23. d. ]\[. eine .Ausstellung von land-^irtschaftUchen 
Erzeugnissen eröfmet werden. 

— Der Stadtpräfekt geht energisch gegen die Milch- 
pantscher vor. Hoffentlich gelingt ihm sein Vorha- 
ben. das schwieriger ist. als die Arbeiten des Iler- 
kules! ' '■ ! " ^ 

— Mit der Vertretung Brasiliens auf dem Interna- 
tionalen Eisenbahnkongreß, der demnächst in der- 
Schweiz tagen wird, ist der Subdirektor der Zentral- 
bahn. Dr. Carlos Euler. beauftragt worden. 

— Der Landwirtschaftsminister bat die Sociedade di' 
Agricultura, an verschiedene Grundbesitzer im Staate 
S. Paulo Baumwollsanien zu senden. 

^ÄTTs'^den Bundesstaaten. 

Amazonas. In Manáus traf vorgestern abend der 
Präfekt von Alto Juruá im Acre-Gebiet, João Cordeiro, 
ein, der von der Bevölkerung aufgefordert wai-, bin- 
nen 48 Stunden das Gebiet der Präfektur zu verlassen. 
Unter Führung des Coronel Francisco Carvalho wurde 
die .Autonomie proklamiert und eine regierende Junta, 
bestehend aus dem Coronel Carvalho, Jo.ão Busson und 
Maneio Lima, eingesetzt, die einen Aufruf an das Volk 
erließ. Da der Präfekt nicht über genügende Streit- 
kräfte verfügte, um den Widerstand aufzunehmen, kam 
er der Aufforderung nach und verließ au Bord des 
ihm zur Verfügung gestellten Dampfers «IMoá» das Ge- 
biet. Er telegraphierte noch gestern an den Bundes- 
präsidenten und teilte ihm mit. daß in den anderen' 
Präfekturen ebenfalls eine Erhebung geplant sei. Einem 
Zeitungsberichterstatter sagte er. daß die Bewegung 
seit langem vorbereitet worden sei. Schon auf der Beise 
nach seinem Posten habe er den Coronel Carvalho sa- 
gen hören: «Ich will nicht sterben, ohne zwei Träum(> 
meines Alters verwirklicht zu sehen, die Autonomit; 
des Acregebietes und den Krieg gegen Argentinien.» 
Anden^ hätten Aviederholt geäußert: «"Wir wollen keine 
Präfekten mehr.» Er sei äußerst kalt aufgenommen 
worden und habe sein Amt nur 23 Tage verwaltet. 
In dieser Zeit habe er die verfassimgswidrigen Steu- 
ern abgeschafft mid eine billige Herabsetzung der Ge- 
hälter und der Ausgaben durchsieführt, Avobei er bei 
der Präfektm- begonnen habe. Die BeAvegxmg habe am 
1. Juni angefangen. Da er nur über 33 Soldaten verfügte, 
sei Widerstand ausgeschlossen gewesen. Auf die Auf- 
forderung. sich der BcAvegung anzuschließen, habe ei- 
erwidert, daß er zwar mit derselben sympathisiere, 
aber als Bundesbeamter sich nicht beteiligen könne. 
Passagiere des Dampfers erzählen, die Bevölkerung 
habe Joüo Cordeiro an Bord begleitet und beklagt, daß 
der Befreier der Sklaven von Ceará sich nicht auch 
an die Spitze der Freiheitsbewegung im .Acregebiet 
stelle. 

Bio G ]■ a n de d o Sul. Die Landwirtschafts- .Aus- 
stellung in Porto .\legre ist sehr erfolgverheißend er- 
öffnet woT'den. Die Vorträge über landwirtschaftliche 
Fi'agen wurden riesig besucht. Viel Beaohfm-"- fand 
auch die Ausstellung von Eassehühneni, .\ni Sonn- 
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abend besuchte der Staatspräsident die Ausstellung, 
die gestern abend ges.clilosseu wurde. 

— Aul' Ansuchen der Eigentümer der Kohlenberg- 
verke von Butia im Munizip S. Jeronynio, Nicacio 

Teixera Machado und Preias, Wiedmann & Comp., hat 
die Staatsregierung den Bau einer Bahn nach den ge- 
nannten Gruben ausgeschrieben. Die Bahn soll vom 
Haien gleichen Namens ausgehen und bis nach Sanga 
Negra im Munizip Encruzilhado weitergeführt werden. 

— A)n Taquaryflusse liegt die 160.OOé Quadrat-Bras- 
sen grosse Eazenda da Demanda von João Marques de 
Freitas. Sie ist gut gelegen, denn durch sie geht die 
Fahrstraße Lageado-Venancio Ayres, und auf dem 
Wasserwege kann man bald nach Taquary und Porto 
Alegre kommen. Die Entfernung von Lageado beträgt 
2, von Venancio Ayröä 4 und von S. Gabriel da Estrella, 
wo die nächste 'Poststation ist, 1 Legua. Vor acht J ahren 
hat Herr Freitas auf dem vierten Teil seines grossen 
Besitztums Obst (Orangen, Bergamotten, Ameixas, 
Pfirsiche, Wein, Aepfel, Eimen) angepflanzt, insge- 
samt 2000 Fi'uchtbäume und 60—80.000 Stecklinge. 
Dann besitzt diese Fazenda 50 Stück Vieh, 40 Schwei- 
ne, einige Pferde; dazu kommt noch die Bienenzucht 
(55 Kästen). Die Fazenda da Demanda bringt viel Obst 
auf den Markt nach Porto Alegre und nach den Grenz- 
städten und verschickt jährlich (in den Monaten !Mai 
bis September) 6—8000 Stecklinge; bald will der Be- 
sitzer solche nach Amazonas exportieren. Die Fazenda 
unterhält Zwiegstellen in Porto Alegre, S. Jeronymo, 
Mai'gem de Taquary, Sto. Amaro, Venancio Ayres, 
Alegrete und Uruguayana, wo man Stecklinge erhal- 
ten kann.' 

— In Porto Alegre weilte dieser Tage Herr Luiz 
Orione, ein seit 30 Jahren in Argentinien ansässiger 
Italiener, der in unserm Staate den Weizenbau als 
Großkultur einführen will. Hand in Hand mit diesem 
Plane will man die Kampkolonisation fordern, zu wel- 
chem Zweck Orione bei der Staatsregierung den Ver- 
kauf von einer Million Hektar Kampland zu billigem 
Preise nachsuchte, auf dem er 5—10.000 Kolonisten- 
familien ansiedeln will. 

Selbsterlieimtnis ? 

Die «Revista AmpricaiKi», die ausgezeichnete latino- 
amerikanische Monatsschrift, auf die wir schon öfters 
lingewiesen haben, bringt in ihrer Aprilnummer Aus- 
füiuungen, deren Bedeutung über die. bloße Tagesaktua- 
lität weit hinausgeht. Wir glauben, darüber ausfülir- 
licher als gewöhnlich berichten zu sollen, da in einem 
Aufsatz eine Frage von großer prinzipieller Bedeutung 
berührt wird. 

demente Eicci (Buenos Aires) kritisiert die lan- 
desübliche Auffassung der Ziele, der Politik und des 
Charakters Papst Gregors VII. Eingangs sagt er, war- 
um er gerade diese Arbeit, die mit unserem Konti- 
nent doch nichts zu tun hat, beisteuert. Die Begrün- 
dung, die er gibt, ist interessant genug, um wiederge- 
geben zu werden. Er sagt: «Unser iberischer Ursprung 
und unsere iberische Erziehung bedeuten Isolierung, 
Abschließung, Selbstgenügsamkeit, Unfähigkeit, in den 
Fortschritt der Völker einzutreten und seinen Verlauf 
zu verstehen. Der Ursprung und die Erziehung un- 
serer nordamerikanischen Brüder führt gerade zum 
Gegenteil. Daher haben sie sich völlig und zwang- 
los in den Stram des sozialen, politischen, wirtschnft 
liehen, geistigen und religiösen Lebens der europä: 

sehen Völker eingereiht, wälirend wir in unserer Ab- 
sonderung verharrten. In Europa gelten wir nahezu 
fiü' Bewohner eines anderen Planeten. Man weiß, daß 
wir Wolle und Kaffee produzieren und daß wir uns 
vorzüglich als Objekte für Börsengeschäfte eignen, be- 
sonders seit wir jetzt von einer Manie befallen wur- 
den, die füi' die Vickers, Ansaldo und Genossen höchst 
interessant ist, die Manie -der Seerüstungen nämlich. 
Im übrigen aber hat sich die europäische und nord- 
amerikanische Meinung über Südamerika weder ge- 
ändert, noch zeigt sie Neigung dazu. Das können nur 
diejenigen verkennen, die an den konventionellen Lü- 
gen diplomatischer Komplimente ein Vergnügen fin- 
den. So stellt sich die Tatsache in ihrer ganzen Bru- 
talität dar. Stoff genug, um von uns selbst zu han- 
deln, gäbe es also. Und in einem demnächst erschei- 
nenden Artikel werde ich es auch tun. Warum nicht 
gleich I Weil ich meine Mitarbeit an der «Revista Ame- 
ricana» mit einem Beispiel der Reaktion gegen un- 
ser iberisches Selbstgenügen beginnen will, das der 
schlimmste Fehler unserer Rasse ist, der Fehler, der 
uns in der Meinung der ganzen Welt am meisten scha- 
det. Außerdem: wenn wir uns nicht füi' die anderen 
interessieren, mit welchem Recht können wir dann 
verlangen, daß die anderen sich mit uns beschäftigen ? 
Verlassen wir also so schnell als möglich den «elfen- 
beinernen Turm» unserer Isolierung! Betreten wir mit 
festem Schritt das Gebiet der Universalgeschichte und 
der europäischen Kultur, wenn wir uns mit den größ- 
ten Nationen der Erde hi Einklang setzen wollen.» 

Wir begrüßen es, daß diese Ansicht so offen und 
mannhaft von einheimischer Seite ausgesprochen wird, 
trotz des Sturmes der Entrüstung, der sich in Chau- 
vinistenkreisen darob erheben wird. Allein durch diese 
Selbsterkenntnis kann der bestehende Zustand gebes- 
sert werden, und die «Revista Americana» ist beru- 
fen, dazu beizutragen, daß das lateinische Amerika sich 
wirklich entschlossen der europäischen Kultur an- 
schließt. Füi- unseren Kontinent ist dieser Anschluß 
viel leichter, als füi- Spanien und Portugal. Denn der 
Latino-Amerikaner leidet zwar unter den iberischen 
Eigentümlichkeiten, die ihm als Rasseerbteil überkom- 
men sind. Aber die historischen imd geographischen 
Bedingungen, infolge deren sich jene Eigentümlichkei- 
ten ausbildeten, bestehen für ihn nicht, während sie 
auf der iberischen Halbinsel selbst in beinahe unver- 
änderter Härte noch heute fortdauern. Südamerika 
leidet weder unter der Macht der Ueberlieferung, denn 
es ist ziemlich traditionslos, noch unter der geogra- 
phischen Abgeschlossenheit, denn zum wenigsten der 
Hauptteil, die Ostküste, ist in den großen Weltver- 
kehr eingegliedert^ und zwar bedeutend enger als etwa 
Südafrika oder Australien. Außerdem muß der von 
Jahr zu Jahr wachsende Zustrom nordeuropäischer 
Einwanderer, den die Pyrenäenlialbinsel ja gar nicht 
kennt, notwendig fermentierend wirken. Tritt zu die- 
sem Ferment durch eine Verallgemeinerung der von 
Prof. Ricci geäußerten Selbsterkenntnis auf der an- 
deren Seite die Geneigtlieit hinzu, die nordeuropäische 
Einwirkung auf unser Geistes- und Gesellschaftsleben 
wilhg anzunehmen, so werden wir zu einem guten Er- 
gebnis kommen. Wir werden sogar neue, selbständige 
Weile schaffen können, da "viele Gebundenheiten, die 
auch den Nordeuropäer — der Franzose gehört dazu! 
— hemmen, für uns nicht vorhanden sind, so daß wir 
vielfach von anderen Gesichtspunkten ausgehen und 

! ■ -,!os bieten werden, wie Riccis Arbeit beweist, 
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T'jnß das dor Eodaktion in diosor "Ricli- 
'nncr wlit. da'^. hat atwh schon d.ie Aufnahme ande- 

■•"• üoiträGTO iro^oi<j't. Es soi nur an Ernosto Quesados 
' "idien üher die liiobschaften Goeth'es und in diesem 
' orilheft an Pratio Samnaios Arbeit üher die Litera- 

als menscldichn Schöpfung und soziale Aeußerunpr 
'■imiert. "Nfatürlich ■nird die vornehniste Aufgabe der 

" 'itpchrift immer die 'Rosehäfti.srun!? mit latino-ame- 
■ ' aniFchen Diniren bleiben, aber nicht eine Beschäf- 

• ■unrr vom enaren Standpunkt iberi?cher Selbstsfenüp:- 
•imkeit aus. sondern von der hohen Warte der üni- 

■■^rsnlku.ltur. Man darf ;eern anerkennen, daß auch 
'■'0 übrigen .Arbeiten des vorlieckenden Heftes dieser 
"■'orderuns: ffenücren. so vor allem des verstorbenen 
"nclvdes da Cunha "Beiträge zur Geschichte der Er- 
'■ -rpchun.e: des Perus und Carlos "Glesses (Lima) Stu- 

übfr die neruani^che Kultur der Zeit vor dem Auf- 
frof -n der Tnkas. 

01t T.ima. iniser Gesandter in Brüssel, zeichnet 
■^ariu ii- ' -n Strichen die diplomatische Geschichte 
B)*asiliei'=- v'"n 'Vr Anerkennunp: T). Pedros T. bis zu 
ioiner Abdanku Es ist eine Skizze des Inhaltes eines 
Buches über Zr>it. das er imter der Feder hat. Oli- 
veira Tjima hat' sich durch seine ffroße Arbeit über 
«D. João VT. in Brasilien» einen ivohlborechtiprten Ruf 
als Geschichtprorscher er"\vorben. und zwar über die 
Grenzen Brasiliens und Portugals hinaus. "Nfan darf 
daher auf sein neue=! ■\\''erk mit Becht gespannt sein. 

Tm Sinne der Pflege der Beziehmigen unseres 
^T\ontinents zur Alten "Welt, die ja auch auf un- 
^ sei*er Eahne steht, hielten wir es daher für un- 

sere Pflicht, an leiti^nder Stelle erneut auf die «B,e- 
vi=trt Americana» hinzuweisen. Dr. B. 

Paulo. 

- PTeute ist ein Jahr verflossen, seit der Bundes- 
nräsideni- Dr. Affonso Penna unerwartet durch den 
Tod aus seiner Amtstätigkeit gerissen wurde. Brasi- 
lien hat' dem Verstorbenen viel zu danken, denn er 
hat sich erfolgreich um den materiellen Aufschwung 
im'scres tandes bemüht. "Wenn auch die Maßnahmen, 
die er eingeleitet liat. teilweise erst nach einer län- 
geren Periode einen. Erfolg zeitisien können, so ist 
es doch ein tragisches Geschick, daß der ürheber ab- 
berufen wurde, ehe er die ersten Früchte reifen sah. 

— Diejeni.iren Firmen, die .Vngebote wogen IJeber- 
nahme der Anleihe der ■^rogyana' eingereicht hatten, 
wollen sich bei dem Beschluß der Direktion, das .Aus- 
schreiben für un.gültig zu erklären, nicht beruhigen. 
— "Woran sie sehr recht tun. denn derartige Ausschrei- 

;,'ben sind keine Volksbelustigung ^sondern ein Geschäft, 
das auch dem ausschreibenden Teil Verpflichtungen 
auferlegt. 

— Vorgestern Abend geiren 8 Uhr. a^s dnr .\ndrang 
zu'm Bijou-Theater sehr groß war. versncbfn, ein Ta- 
schendieb Herrn Emil Beichert um seine .irolclene ühr- 
kette zu erleichtern. Der Versuch mißlanf^- jedoch. 
Der Dieb wurde ergriffen und der Polizei überfreben. 

— Der Justizsekretär hat den Polizeibeamten stren- 
sres Vorsrehen gegen die Tx)sverkäufer aufgo,Tr>ben. 
die auf den Straßen Lose feilbieten, ohne Steuer be- 
zahlt zu haben. Ferner-hat er den Polizeikommissaren 
verboten. Untersiichungen, die sie geführt haben, eigen- 
Trächtig zu den Akten zu legen. Die Verhandhmgen 
sini vielmehr dem zuständigen Bichtcr zuzustellen, der 
.die Entscheidung zu treffen hat. 

— Die ^fogyana wird versuchsweise einen TTachtzug 
zwischen Bibeirão Preto und Franca latifen lassen. 
Es heißt, sie beabsichtig einen Xachtzug im .Anschluß 
an die Züge der S. Paulo Bailway und der Zentralbah'n 
einzuführen. 

— Herr Luiz Daples. Direktor des Banco Commer- 
ciale Ttalo-Brasiliano. der in Buenos Aires war, um' 
dortselbst die Filiale des neuen Instituts Banco Franco- 
Ttaliano einzuricMen, ist von seiner ^eise zurückge- 
kehrt. ' , 

— Infolee dns TTeberflusses an Depositen haben die 
Banken den Zinsfuß herabgesetzt. Einige Bankinsti- 
tute sollen soirar beschlossen haben, keine KontoKor- 
rentzinsen mehr zu bezahlen. 

— Zur Beor^ranisation des Volksschulunterrichts in 
Matto Grosso haben sich die Lehrer Herren Gustavo 
Ktihlmann und Leovigildo Martins de Mello nach Cu- 
yabá begeben. 

— In den lei-zten Tagen wurden für mehr als Ii/., 
Million Ivstrl. Wechsel auf S. Baulo gezogen. Dieser 
Betrag ist fast ausschließlich zum Kauf von Eisenbahn- 
aktien bestimtat. 

— Der östen-eichisch-ungarische Panzerkreuzer 
«Kaiser Karl VI.» wird in den nächsten Tacren in San- 
tos eintreffen. Einige Offiziere koinmen nach' S. Paulo, 
von Avo sie sich ins Innere becreben. um an einer Jagd 
teilzunehmen, die ihnen zu Ehren der hiesige öster- 
reichisch-ungarische Vizekonsul. Herr Dr. Jean Po- 
tucek. veranstaltet. Der Viz^lconsid in Bio de Janeiro. 
Herr ."Xuton Belschek. ist zum Empfang des Offizier- 
korps bereits in Santos eingetroffen. 

— Die Companhia Paulista hatte den Finanzminister 
ersucht, ihr die .Abfertigimffs'gebühr für die eingeführte 
Steinkohle zu erlassen. Der Minister hat das Gesuch 
abschläirig beschieden. 

— ]\ii.niel Trad. der ^lörder von Elias Farhat. ver- 
sucht die Bevision seines Prozesses durch das Oberste 
Bundesgerich't zu erlangen. 

— Von einer Euronareise zurücklfehrend. trifft honte 
an Bord der «Hollandia» der Offizier der hiesigen Fcuer- 
wehi'. HeiT Canit.äo Emilio ^Meissner in Santos ein. 

— Im Saale des 'Musikk'onservatoriums findet am 
17. d. 'M. abends IThr ein Vokal- imd Instrumental- 
konzert zu gunsten des ]\ru.sil?mT)fessors J. .\. Leal 
Junior statt. Der bekannte Orchestermusilcer ist ire- 
nötigt. sich einer schleunigen Oneration zu unter- 
ziehen. um die .Imputation eines Beines zu vermeiden. 
Da ihm die nötigen 'M'ittel fehlen, so soll da,s Geld 
durch das Konzert aufsrebracht werden. Für die uns 
^zugegangene Einladuner danken wir bestens. 
' — Der Ackerbausekretär, der eostern mit dem Früh- 
zuc von Santos gekommen war. ist abends wieder dort- 
;hin abgereist. 
; — Heute Nacht wurde eine Frau und ihre lOjäh- 
irige Tochter, die von einem Fest in Canindé in 'Beglei- 
:tung eines Bekannten zurückkehrten, in der Eua Ti- 
byriçá von einem entl.assenen Polizeisoldaten angefal- 
len und durch iVfesserstiche verwundet, die Mutter 
^schwer, die Tochter leicht. Der Angreifer wurde auf 
frischer Tat verhaftet. 

i — Die Verlängerung der Sorocabana bis Porto Ti- 
biriçá am Paraná bedeutet eine erhebliche Verbesse- 
rung der früheren Linienführung dieser Bahn. Bekannt- 
lich sollte die Soi'ocabana nach dem ursprünglichen 
Vei-trage von 1887 in Salto Grande do Paranapanema 
endigen. Dann wurde die Zweigstrecke nach Santa. 
Cruz do Bio Pardo gebaut und geplant, dieselbe über 
Camjws Novos do Paranapanema ebenfalls aa dieseß 
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Eluß zu füliren, weiter abwärts vou Salto Grande. Doch 
sollte der Bau erst in eiiiigeu Jalii'cn erlolgeii. 2\'acli- 
deiu es dem Zusammeiiwii'keu uusei'es Ackerbausekrc- 
tärs nüt den Ministem der Laudwii'töcliai't und des 
Verkehrs gelungen ist, Porto Tibiriçá als Endpunkt 
zu bestimmen, werden etwa 300 Ivilometer neue Schie- 
nenwege in unserem Südwesten geschalien, in einer 
ausgedelmten Zone, deren Fruchtbarkeit jeden ent- 
zückt, der zum »ersten Alale dorthin konnnt. Alit dem 
Bau dieser Bahn wird die Landwirtschait daselbst einen 
großen Aufschwung nehmen. Schon jetzt hat doi t, Avie 
wir hören, ein lebhafter ürundstücksverkauf eingesetzt, 
das beste Zeichen dafüi-, daß man allgemein eine gioße 
Zukunft für jene Zone erwartet. Leider ist das Bild 
nicht olme Schatten. In den dortigen Wäldern gibt 
es noch viele Coroados, die des öfteren Ueberfälle auf 
die Kulturpioniere vornelmien. Wenn es gelänge, mit 
der Indianerplage aufzuräumen, sei es durch Zähmung, 
sei es durch Vernichtung, dann könnte mau die Ge- 
gend zwischen dem Par^napanema und dem Rio Peixe 
ein Land nennen, das von Milch und Honig fheßt. 

— In einigen Tagen wei'den im Polytheama auf die 
Lissaboner üperettengesellschaft die Schauspieler des 
dortigen Theaters D. Maria folgen, die augenblickhch 
im Stadttheater von Itio auftreten. 

— Heute Nacht gegen 1 Uln- begann das Dach eines 
Hauses au der Praça João Mendes, in dem eine Bäcke- 
rei betrieben wird, zu brennen. Das Peuer, das durch 
einen der unzähligen Papier-Ballons, die zur Peier des 
Antoniustages aufstiegen, verursacht worden zu sein 
scheint, wurde durch die Peuerwehr schnell gelöscht. 

— In der ßua Alonsenhor Anacleto ereignete sich 
gestern eine rohe Szene. Gegen zwei Uhr stand an der 
Ecke der Avenida Ilangel Pestana ein kleiner Stras- 
senverkäufer, der Süßigkeiten feilbot, als der Huude- 
fängerwagen vorbeifuhr, auf dem sich ein städtische!' 
Fiskal befand. Dieser winkte den Kleinen heran. Der 
Junge hatte offenbar keinen Gewerbeschein und gab 
schleunigst Persengeld. Nun schickte der Beamte einen 
Hundefänger hinterher, der den Plüchthng mit dem 
Lasso einfing. Die Anwohner euti'üsteten sich so über 
diese Roheit, daß sie den Jungen den Händen des 
Fiskals entrissen und wieder in Freiheit setzten. 

—Der italienische Journalist Buccelli, der (zu Pro- 
pagandazwecken auf den Ausstellungen in Rom und 
Turin) ein Werk über unseren Staat verfassen wird, 
hat sich ins Innere begeben, um Material zu sammeln. 

Polytheama. Die Operettengesellschaft des Lis- 
saboner Avenida-Theaters gab gestern die «Lustige 
Witwe». Die Darbietung gefiel besser, als die bisheri- 
gen Leistungen der Portugiesen, wie der lebhafte Bei- 
fall bewies. Heute findet eine AViederholung dersel- 
ben Operette statt. 

S. José. Gestern wurde als Benefizvorstellung für 
den Komiker Caetano Tani die «Geschiedene Frau» ge- 
geben. Heute wird die «Herzogin von Dauzig» wiedei'- 
holt. 

Sauf Anna. Die Ringkämpferinnen ziehen ehi 
zahlreiches Pubükum an, namentlich seit dem erbit- 
terten Ringen zwischen der Russin Schuwaloff und der 
Mulattin Morgan. Gestern siegte nach kurzem Kampf 
Philipp! über Ried, und im zweiten Gang Morgan ge- 
gen Fischer. Nero und Schuwaloff konnten das Rin- 
gen nicht zu Ende führen und werden es heute fort- 
gg^2/0Il, 

Casino. Die Duettisten Aubin-Leonel werden sich 
heute mit einem neuen Programm vorstellen. 

Bijou-The ater. Nach Motiven -des bekannten 

Dramas «João José» ist ein Film zusammengestellt wor- 
den, der uutei' dem Titel «Die Macht des Schickfjuis» 
heute zui' Auffülirung gelangt. 

Bundeshuuptstadt. 

— Am Sonntag haben die Steuerbeanuen in den ra- 
bakverkaufsstelleu' eine Revision vorgenonuu(!n. in 
einem Geschält im Zentrum der Stadt fanden sie Tuíkjk, 
der ohne Steuermai'ken zum Verkaul gelaugte. iii<: 
Eigentümer \\'urdeu in Strafe genomuieu. 

— Dei- niedeiiändische iu'euzei' «Utrecht» hat gesuuii 
die Heimreise augetreten. 

— Der Ü eneralpostdü'ektor iiai die Postanstalteu in 
Avaié, Brotas, Itapetiuinga, Lorena, JMogy-mirim luiu 
Tietê ermächtigt, inländische Postanweisungen au-zu- 
zalileu. ' 

— Der Landwirtschaftsminister überwies der'Sw.uiv 
dade Cätliariuense de Agricultura Weizen, der als 'ii,- 
gut an die ^\.nsiedler in der Kolonie Piuheii'al 
teilt werden soll. 

— Die österreichische Waffenfabrik «Steyr» ii.itU' 
dem Kiiegsmiuister durch ihren X'erti'eter, Herrn 'ri- 
hold A\ aUlucidt; iln-e automatischen Aiitrailleuseu. o\ - 
stenv'Scliwarzlose, angeboten. Der Minister hat die íd- 
fei'te angeuoumien. 

— Der Hauptnianu José Victoriauo Aranha da .mí- 
va, Adjudant im Armeearsenal, der mit der Einr;:-li- 
tung der Fabrik von Artilleriegeschpsseu in dir: ; ui 
^irsenal beaufü'agt ist, wird denuiächst eine Euruii.i- 
reise antreten. Er soll in amtlicher Mission die iii- 
sprechenden Werkstätten verschiedener europäibi iijr 
Heeres Verwaltungen, besuchen, um die dorfgemacjit-ni 
Beobachtungen bei der Einrichtung der hiesigen 1' a- 
brik zu verwerten. 

— Die Papkesche Operetten-Gesellschaft hat die .. 'd- 
sicht, in Petropolis vier Vorstellungen zu geben, lal- 
len gelassen. 

— Am 28. Juli wird der Senator Dr. Lauro MüíÍ.m 
eine Europareise auti'eteu. Er hat bereits Passage aui 
einem Hamburger Dampfer geuommen. 

— Verschiedene evangelische Geistliche richti'ti'ü 
eine Eingabe an die Regierung, in der sie um Alaßuaii- 
meu gegen die unzüchtigen Kiuematographeuvorstxil- 
luugen, Zeitöchriftenbilder usw. bitten. Der Alini.ster 
des Innern überwies die Eingabe dem Polizeichef, Ur. 
Leoni Ramos, zur Berücksichtigung. — Eine bess-cc 
polizeiliche Ueberwachung, namentlich der Kiiiema- 
tographeutheater,, wäre allerdings wünschens>\ ei1, 
denn die Schaustellungen sind oft äußerst roh, aber 
roh nicht nur in sexueller, sondern auch in kriminel- 
ler Beziehiuig". Die Vortülirung von Bluttaten wÍjkI 
genau so verderblich auf die geistig zum großen Ti-ii 
unmündigen Zuschauer, wie die Wiedergabe von se- 
xuellen Diugeu: beide Arten reizen auf, die eine zum 
Verbrechen, die andere zur Ausschweifung. Aber wenn 
der Polizeichef vorgeht, dann schüttet er hoffi!ntlu:;i 
nicht das Kind mit dem Bade aus, wie es vonseileii 
gewisser patentierter Sittlichkeitsvori.:änipfer gi'- 
schieht, die schon am Anblick eines iii' in :iai'k- 
artige Bußgewaudung gehüllten Frauenl' ioes .ui un- 
seren öffentlichen Denkmälern Aergeruis nehmen i 

— Aus dem Cattetepalast ging der Presse 
Nachricht zu: «Der Bundespräsident bedauert dii- '. or- 
gänge in Alto Juruá, die um so unerwarteter kiuueri, 
als dem Kongreß bereits ein Gesetz vorliegt, (las di:' 
Rechte und Interessen der Bewohner des Ácregciii^vts 
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garantiert. Er erklärte, daß die iiegierung entschlos- 
sen sei, energisch vorzugehen, um die Bundesautorität 
zu waliren und die bestehenden Gesetze aufrecht zu er- 
halten. Die Bewohner des Acregebiets müssen in 
Euhe die Abstimmung des Kongresses abwarten. Der 
Bundespräsident lugte hinzu, daíò er den Aufstand, mit 
dem die Eegierung nicht paktieren könne, unterdrük- 
ken werde.» 

— Dr. Oswaldo Cruz wurde von den Unternehmern 
der Madeira-Mamoré-Bahn und dei- Hafenbauten von 
Pará gewonnen, um die Krankheiten zu studieren, die 
unter den bei jenen Bauten beschäftigten Arbeitern 
herrschen. Dr. Cruz begibt sich mit der «Ilio de .Ja- 
neiro» zunächst nach Belém. In seiner Begleitung reist 
als Assistent Dr. Belisario Penna vom Institut Oswaldo 
Cruz. 

— Der Bundespräsident hatte für gestern einen aus- 
serordentlichen Ministerrat einberufen, zu dem alle Mi- 
nister mit Ausnahme des Barons von Bio Branco er- 
schienen. Gegenstand der Beratung waren die Abstriche 
von den Forderungen der einzelnen Ministerien, die 
notwendig sind, um das Gleichgewicht im Budget wie- 
der herzustellen. Es wurden Herabsetzungen beschlos- 
sen beim Landwirtschaftsministerium um 2064 Contos, 
beim Kriegsministei'ium um 3000 Contos, beim Ver- 
kelu^sministeriuni umlSOO Contos, Taeim Justizministe- 
rium um 1000 Contos und beim Marineniinisterium um 
2000 Contos, zusammen um 9364 Contos Papier. Beim 
Landwirtschaftsministerium erstrecken sich die Ab- 
striche auf folgende Gebiete: Kolonisation 800 Contos, 
Landwü'tschaftliche Statistik 558:800$, Geologisches 
Amt 85:200$, Eisenwerk Ipanema 10 Contos, Beihilfen 
an die Staaten und Munizipien 200 Contos, dito an die 
Sociedade Nacional de Agricultura 40 Contos, dito an 
das Asyl Santa Isabel 10 Contos und Propagandakom- 
(mission in Europa 360 Contos. — Die bedeutende Her- 
absetzung bei den Ausgaben für Kolonisation erscheint 
befremdlich. Soll etwa wieder einmal gebremst wer- 
den? 

Aus den Bundesstaaten. 

Pará. Der Sekretär der Oeffentlichen Arbeiten Dr. 
Hollanda Lima begab sich am Sonnabend in Beglei- 
tung des Erzbischofs D. Santino nach Santo Antonio 
do Prata, wo die Staatsregierung eine Erziehungsan- 
stalt für Indianerkinder beiderlei Geschlechts verbun- 
den mit Landwirtschaftsschule unterhält. Diese An- 
stalt leistet seit langen Jahren vorzügliche Dienste bei 
der Eingeborenenkatechese. Dr. Hollanda Lima weihte 
dortselbst eine Landwirtschaftsausstellung ein, die von 
den Indianern beschickt ist und ihre Eortschritte zeigt. 

— Am Sonntag abend ging über Belém ein hef- 
tiges Unwetter nieder. Der Blitz schlug mehrmals in 
die Elektrizitätsleitung ein und beschädigte sie, so daß 
die Beleuchtung und der Straßenbalinverkehr einige 
Zeit lang unterbrochen waren. Das machte sich der 
Pöbel zunutze und stürzte schleunigst zwei Straßen- 
bahnwagen um. Die niedrig gelegenen Stadtteile ste- 
hen unter "Wasser. 

— Dieser Tage wurde in London eine neue Gum- 
mi-Gesellschaft gebildet, die «Island Para Rubber Esta- 
les Company», die im Staate Pará Ländereien erwei'- 
ben und sich mit der Gewinnung von Gummi und an- 
deren Produkten befassen will. Ihr Kapital beträgt 
70.000 Pfund Sterling. 

Amazonas. In Manáus trafen weitere Nachrich- 
ten aus dem Acregebiet ein. Der Präfelct von Acre, Leo- 

nidas de Mello, wui'de dortselbst zunächst friedlich em- 
pfangen. Nach einigen Tagen wm'de abei' auch er ge- 
zwmigen, seinen Posten zu verlassen. Er befindet sici 
auf dem A\ege nach Alanáus. Der Bundesrichter in 
Alto Juruä hat an die Bundesi'egierung telegraphiei't 
und um Schutz gebeten. Er teilt mit, daß die Bewe- 
gung nur mit einer bedeutenden Truppeinnacht untei'- 
di'ückt werden könne. Die Presse von Manáus sagt, 
die Bewohner des Acregebiets forderten Vertretung im 
Kongreß, ein Drittel der Einnahmen und Stetigkeit 
der liechtspflege. Der Handel ist in Aufregung, da 
die neue Kautschukernte, die auf 13 Älillionen Kilo 
geschätzt wird, gefährdet ist, denn die Bewoliner ver- 
lassen die Arbeit und greifen zu den Waffen. Damit 
steht die Gefaiu' einer Erschütterung des Weltmarktes 
in Kautschuk bevor. Man erinnert sich der Revolu- 
tion von 1903 und 1904, die die schlinunste Krise im 
Gefolge hatte, von der die Plätze Belém und Alanáus 
je betroffen wurden. Ein «Kenner des Acregebiets 
sagte, die Bundesregierung tue gut, wenn sie die Ge- 
legenheit benutze, um drei neue Bundesstaaten zu bil- 
den, mit den Hauptstädten Senna Madureira, Cruzeiro 
und Rio Branco. Jeder dieser Staaten werde eine grös- 
sere Einnahme haben, als Maranhão, Alagoas oder 
Ceará. Es sei füi- die Bundesregierung am einfachsten, 
die Rivalität, die zwisclien den drei Departements we- 
gen des Sitzes der Gesamtverwaltung des Territori- 
ums bestehe, auf diesem Wege zu beseitigen. 

Paraná. Der Landwirt Manuel dos Santos Fer- 
reira aus Porto União da Victoria bat um Scluitz ge- 
gen eine Gruppe von üniformierteji und Zivilisten, 
die in sein Besitztum eingedrungen seien und ihn ge- 
zwungen hätten, dasselbe zu verlassen. Sie hätten sein 
Haus in Brand gesteckt, wobei er nicht nur sein Mo- 
biliar, sondern auch seine' ganze Alatte-Ernte verloren 
habe. 

Santa Catharina. Dem Blumenauer «Urwalds- 
boten» entnehmen wir: Mit Extradampfer verlie[5en 
Herr Oberingenieur Muzika sowie die Herren W'eit- 
nauer. Nicke, Böthig und Berberich Blumenau, inn 
nach Deutschland zui'ückzukehren. Das Baubüro in Al- 
tona ist damit aufgelöst, und alle Herren, die sich heute 
noch in Stellung befinden, gehören dem Eisenbalin- 
betrieb an. Da die Firma Koppel in Südwest-Afrika 
große Bahnbauten auszuführen hat, werden wolil die 
meisten der genannten Herren dort in dem zukunfts 
reichen Diamantenlande Beschäftigung finden. — Es 
wäre voreilig, aus der Auflösung des Baubüros den 
Schluß zu ziehen, daß die Bahn nicht weiter gebaut 
wird. Voraussichtlich wird eine andere Firma den "Wei- 
terbau übernehmen, über den Herr Dr. Goes, der' Di- 
rektor der Santa Catharina-Eisenbahngesellschaft, ge- 
genwärtig in Rio mit der Bundesregierung in Unter- 
handlungen steht. Die Gesellschaft ist mit den gewälir- 
ten Vergünstigungen (15:000$000 Subvention für das 
Kilometer) nicht zufrieden und sucht eine größere Un- 
tei-stützung von der Regierung zu erlangen. Die Ver- 
handlungen darüber sind noch nicht zum Abscliluß 
gekommen. Doch wird Dr. Goes im Laufe des Juni 
in Blumenau erwartet, und dann werden wir hoffent- 
lich erfahren, woran wir sind. Kann sich die deutsclie 
Gesellschaft nicht entschließen, weiterzubauen, so wird 
ihr kaum etwas anderes übrig bleiben, als die beste- 
hende Strecke Blumenau-Hansa, die in iln-er Isolier- 
ung unrentabel ist, an die S. Paulo-Riogrande-Balin zu 
verkaufen. Damit aber würde sich das deutsche Ka 
pital aus dem wirtschaftlichen Wettbewerb in Südbra- 
silien endgültig ausschalten. 



II i o G r a 11 d o d o Sul. "Wie wir bei'eits gemeldet 
haben, hat die iiegieruiig unseres Staates in der Schweiz 
eine neue Karte bestellt, die deninächst lertigyestellx 
sein wird. Der in Bern erscheinende «Bund» schreibt 
hiei'über iolgendes: «Vom Staate iiio Grande do Sui 
ist in den Jalu'en 1Í3Ü7—1910 eine Wandkarte im xMass- 
stab 1:50Ü.ÜÜ0 ausgearbeitet worden. Dieses verdienst- 
liche Werk ist unter der Eegierung von Dr. A. A. Bor- 
ges de Medeü'os begonnen und unter derjenigen von Dr. 
(Jaiios Bai'bosa Gonçalves beendet worden. Geleitei 
wm-de die ^U'beit von dem Staatssekretäi' der öffent- 
lichen Bauten Dr. José Bai'bosa Gonçalves und Cân- 
dido José do Godoy. Erfreulich ist, dass an der Ausar- 
beitung- auch Schweiziei' teilnalimcn, so namentlich 
Herl" Ingeniem' J. Ii. llyff aus Bern, staatlicher Inge- 
nieur von Bio Grande do Sul, der mit längerem Urlaub 
nach der Schweiz gekonunen ist, um die Drucklegung 
der Karte zu überwachen. Die Karte misst 180 zu 190 
cm. Trefflich ist besonders der oro-livdrographisclR' 
Charakter des Landes dargestellt. Besonders gelvenn- 
Keichnet sind die Kolonien. Ausser den Strassen ver- 
mittelt ein ansehnliches Eisenbahnnetz, den \'erkehr. 
Dasselbe wird stetig vergrößert, wie aus den «Eisen- 
bahnen im Bau» ersichtlich ist. Auch die Telegraphen- 
linien sind, als wichtiges Verkehrsmittel, aufgenom- 
men. Die politische Einteilung des Staates in Alunizi- 
pien ist durch zaj'te Earbtöne sehr gut und doch diskret, 
kenntlich gemacht. Mit dem Druck der Kai'te ist die 
geographische Anstalt Kümmeiiy u. Frey in Bern be- 
traut, welche die Arbeit in allernächster Zeit mit ge- 
wohnter Sorgfalt beendet haben wird. Die neue Wand- 
kai'te repräsentiert sich so als ein in jeder Beziehung 
gelungenes Werk, das seinen Schöpfeiii und der scliwei- 
zeiischen Kartograpliie alle Ehre macht.» 

"Wir wiesen schon vor einiger Zeit darauf liin, daii 
die Staatsregierung von liio Grande do Sul sich nichts 
vergeben hätte, wenn sie die Arbeit einer Piiulista- 
ner kartographischen Anstalt übertrug, denn die Lei- 
stungen derselben sind durchaus erstklassig. Aber 
man bestellt bei uns noch immer mit Vorliebe im Aus- 
land, auch wo es unnötig ist, besonders wenn man 
damit jemanden eine Urlaubsreise auf Staatskosten zu- 
schanzen kann. 

— Am Sonnabend Nachmittag um 3 Uhr fand im 
Theater S. Pedro in Porto Alegre die Eröffnung des 
Kongresses des Verbandes Landwirtschaftlicher Ge- 
nossenschaften statt. Die Beratungen wurden in zwei 
Sektionen eingeteilt. Die erste bescliäftigt sich mit 
der Landwirtschaft und die zweite mit dem landwirt- 
schaftlichen Kreditwesen usw. 

Rio de Janeiro, 12. Juni !i)10. 
Der japanische Panzerkreuzer «Ikoma» ist, von Bue- 

nos Aires kommend, wo er an der internaticmalen Flot- 
tenparade teilnahm, im hiesigen Hafen eingetroffen und 
von der amtlichen "Welt wie von der Gesamtbevölke- 
rung der Bundeshauptstadt ausnahmsweise ehrenvoll 
empfangen worden. Das schmucke Kriegsschiff hat als 
Eepräsentant des zielbewußt aufstrebenden Inselrei- 
ches an dei' Ostküste Asiens, das sich in verliältnis- 
mäßig kurzer Zeit zum Range einer Großmacht empoi-- 
schwang, zweifellos ein. Anrocht auf aufmerksame Be- 
handlung und eine der Bedeutung seiner Mission ent- 
sprechende Beachtung. Es will uns aber scheinen, als 
wenn man in dem Besti'eben, den Gästen aus dem 

Lande des Mikado den Aufentlialt in der Hauptstadt 
Brasiliens möglichst angenehm zu machen, etwas zu 
weit ginge. Ein Teil der Schuld hieran mag der A'eu- 
gier, die Besieger Rußlands aus der Nähe kennen m 
leinen, zuzuschi'eiben sein. Aber diese Art Neugier 
ist keine Tugend, kann schaden und ist himmelweit 
verschieden von der «Neugier», welche die Japaner 
veranlaßt, uns kennen zu lernen. Sie verfolgen wich- 
tigere Zwecke, als die Befriedigung ihrer Schaulust, 
und wir können dem hiesigen «Jornal do Commercio» 
nicht beistimmen, das am Tage vor dem Eintreffen 
des japanischen Kriegsschiffes u. a. schrieb: «.Man hat 
viel über die walirocheinlichen Zwecke dieses wiclili- 
gen und uns ehrenden Ikisuches gesprochen. Man ist 
sogar dazu gelangt, ihm eine iwlitische Bedeutung bei- 
zulegen! Das ist aber nicht der Fall. Die Japaner, 
welche wir morgen das Vergnügen haben werden zu 
empfangen, wurden uns durch keinerlei eigennützi- 
ges Interesse zugefülu^t. Sie wollen sich lediglicli Rio 
de Janeiro ansehen. Die Regierung Japans denkt nicht, 
wie behauptet wurde, daran, eine laufende Einwandei'- 
ung nach unserem Lande zu leiten. Im Gegenteil, sie 
ist zurzeit mit allen Kräften bestrebt, ihre Untertanen 
aus leicht begreiflichen Gründen nach einem ande- 
ren. von Brasilien weit abliegenden Punkte zu dii'i- 
gieren. Jedermann weiß, wie sich in den letzten Jah- 
ren der japAnische Einfluß über den ganzen asiatischen 
und polynesischen Stillen Ozean ausgedehnt hat. 'l'ag- 
täglich erschließen sich ihm neue Markte auf den l'lii- 
lippinen, in China und selbst in Indien, wo die Eng- 
länder sich über diesen wachsenden Einfluß zu beun- 
nihigen beginnen. Bei dieser Lage versteht man leieht, 
daß es im ganzen Interesse des jai>ánischeíi Reiche- 
liegt, seine Emigranten nach diesen nahegelegenen Zo' 
nen Avie Korea und Formosa zu leiten. Das Faktum, 
daß eine .offizielle japanische Einwanderung in unsci 
Land weder besteht noch geplant ist, verhindert aber 
nicht, daß eine zaudenide, sjMjntane Immigration z 
verzeichnen ist. So wird beispielsweise in wenigen Ta 
gen ein Dampfer mit ca. 800 Jai)anern Rio anlaufi'n.> 

Soweit das «Jornal do Commercio». Seinen Ausfülir 
ungen ist verschiedenes entgegenzulialten. Zunäciis 
kann es sich bei dieser «zaudernden Immigration» nieh 
um eine spontane Einwandening im eigentlichen Simi 
handeln. Diese Einwanderung, die sich ruckweise voll 
zieht, ist, wie allein die bezüglichen Abmaclmngen zwi 
sehen der Regierung S. Paulo und dem Reiche de; 
Mikado beweisen, vielnielu- als eine subventioniert 
Immigration zu betrachten, die sich keineswegs oim 
das "Wissen oder gegen den "Willen der japanischen He 
gienmg vollzieht. 

Schon daraus ergibt sich, daß die Behauptung do 
«Jonial do Connnercio», Japan konzentriere zurzeit all 
seine Bemühungen darauf, seine Emigranten bestimm 
teil Zonen Ostasiens zuzufülu-en, hinfällig ist. Wär 
dies tatsächlich der Fall, so würde es der Regiei'un 
des Mikado ein leichtes sein, der Auswanderung ihre 
Untertanen nach Brasihen einen Riegel vorzuschiebei 

"Wie wir über die japanische Zuwanderung selb 

denken, haben M ir wiederholt so deutlich ausgespr 
chen. daß wir davon-absehen können, den offizielle 
japanischen Besuch zum Anlaß einer "Wiedeiliohmg z 
nehmen. In einer Begünstigung dieser Zuwanderun 
sehen Avir einen Fehlgriff, der sich eher oder spät», 
rächen muß, und der uns um so unverzeihliche]' e 
scheint, als docli das i)raktische Beispiel S. Paulos z 
Genüge erwiesen hat, daß auch die von dieser I 
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gration füi- die Landwirtschaft erwarteten Vorteile nur 
schöne Träume sind, die nicht in Erfüllung gehen. 

Dein Besuch des japanischen Kriegsschiffes, wie es 
das «Jornal do Commercio» tut, jede politische 13edeu- 
tung rundweg abzusprechen, ist zum mindesten eine 
Uebereiluiig. Die hiesige japanische Kolonie ist bei- 
spielsweise der entgegengesetzten Ansicht, und wir 
glauben, daß sie in diesem Falle sich als besser orien- 
tiert erweisen wird als der Artikelschreiber der ge- 
schätzten Kollegin, welcher mit seiher Ansicht so ziem- 
lich allein auf weiter Flur stehen dürfte. Ein Kriegs- 
schiffbesuch ißt, wenn er unter Umständen, wie den 
vorliegenden erfolgt, nach unserem bescheidenen Da- 
füi'halten stets ein Akt von politischer Bedeutung. 

Brasilianische Aussteilung' iu Berlin. 

Am 13. Mai, dem brasiUanischen Nationalfeiertage, 
ei-öffnete die Deutsch-südaanerikanische Gesellschaft, 
die ilu'on Sitz in Berlin hat, in ihren neuen liäumen 
im ersten Stock des Hauses Bülowstraße 97 eine kleine, 
aber vielseitige Ausstellung brasilianischer Landespro- 
dukte und verband damit gleichzeitig die Einweihung 
des neuen Vereinslokales. Vertreten waren am Aus- 
stellungstage eine Reihe von Mineralproben, Tabake, 
Zigarren, Baumwolle, Gummi, Hölzer (poliert und im 
Naturzustande, in kleineren Blöcken und gröiieren Plat- 
ten), Kakaobohnen, verscliiedene Pflanzenfasern, Matte 
in verschiedenen Qualitäten, ein stattliches Sortiment 
von Kaffeebolmen, Tierfelle, Schlangenhäute, Vogel- 
bälge, Palmenfrüchte usw. Die Gegenstände sind über- 
sichtlich und mit Geschmack geordnet auf vier Bäu- 
me verteilt; die ausstellende Gesellschaft, deren vor- 
nehmster Zweck in der Förderung der Handelsbezieh- 
ungen zwischen Deutschland und Südamerika besteht, 
gibt sich der Hoffnung hin, daß diese Veranstaltung 
in hervorragendem Maße dazu beitragen werde, deut- 
sche Interessenten mit den Ausfulirartikeln Brasiliens 
bekannt zu machen. 

Die Ausstellimg ist eine permanente und wird sich, 
um üirem Zwecke gerecht zu werden, immer mehr 
erweitern. "Was sie jetzt aufweist, ist ihr zum größeren 
Teile aus den VoiTäten der Missão da expansão econo- 
mica do Brazil, die in Berlin unter der umsichtigen, 
zielbewußten und erfolgreichen Leitung des Professoi- 
[)r. Hans Heilborn steht, zum anderen Teile aus den 
Sanunlungen von Männeni, die längere oder kürzere 
Zeit in Brasilien gelebt oder gewirkt haben, zugewen- 
det worden. Alle Produzenten Brasiliens werden gut 
tun, dieser permanenten Ausstellung brasilianischer 
Produkte üire größte Aufmerksamkeit zu schenken und 
ihr die größte Bedeutung beizumessen. Proben brasi- 
lianischer Produkte jedweder Art wolle man unter ge- 
nauer Angabe des Einsenders oder Produzenten, der 
Bezugsquelle, des Preises usw. recht bald einsenden an 
die Deutsch-südamerikanische (resellschaft in Berlin 
fW. 57, Bülowstraße 97, wo sie dann in kurzer Zeit zur 
allgemeinen Kenntnis und Berücksichtigung kommen 
werden. 

Der Vorsitzende, Generalleutnant z. D. Exzellenz 
von Alten, begrüßte zunächst die zahlreiche, auserle- 
sene Versammlung und gab eine Uebersieht über die 
Entwicklung des Vereins aus dem ehemaligen «Brasi- 
lianischen Verein» zur jetzigen «Deutsch-Südamerika- 
nischen Gesellscliaffc». Sodann begrüßte Pastor Faul- 
haber-Trebbin als Vorsitzender der Sektion Brasilien 
iu der Deutsch-Sü:dainerikanischen Gesellschaft die an- 

wesenden Brasiüaner, besonders Se. Exzellenz den bra- 
sihanischen Gesandten Itibere da Uunlia bei der deut- 
schen liegierung in portugiesischer Sprache und bat 
ilm am Schlüsse seiner Ausfülu-ungen, die Ausstellung 
zu eröffnen, da er in freundlichster Weise das Protek- 
torat über dieselbe übernommen habe. 

Zm- Freude aller Anwesenden fühi'te dieser Herr, 
der in Begleitung seinei' Gemahhn erschienen war, in 
deutscher Spracüe folgendes aus: «Bei verschiedenen 
Gelegenlieiten habe ich mich bereits mit den bedeu- 
tenden wirtschaftlichen Beziehungen beschäftigt, diu 
zwischen Brasilien und Deutschland bestehen, und auf 
die Mögüchkeit hingewiesen, den gegenseitigen Han- 
delsverkehr auszudelmen. Eine bessere Kenntnis der 
außergewölmüchen Vorteile und Bedingungen, die das 
große und reiche Arbeitsfeld bietet, das man die Ver- 
einigten Staaten von Brasilien nennt, würde genügen, 
diese Möglichkeit zu verwirkhchen. Zu wied.erholteu 
Malen wies ich meine Landsleute auf Deutschland hin 
als ein hervorragendes Beispiel des Foi'tschrittes und 
des Tätigkeitsfeldes fruchtbarer Energien, würdig, als 
Beispiel zu dienen für eine junge Nation wie Brasilien, 
die stets die hohe Kultur deutschen Geistes und den 
künstlerischen und industiiellen Genius Deutschlands 
zu würdigen gewußt hat. Deutschland hat mit kluger 
Voraussicht die kaufmännische Organisation des l']x- 
ports in nachahmenswerte!' Weise vervollkommnet und 
das System der kaufmännischen Eeisenden ausgebaut; 
dadurch hat es allenthalben in der Welt und auch bei 
uns in Brasihen sich eine maßgebende Stelle erkämpft 
und die Ilivalen veixü-ängt. Nach der großen Entwick- 
lung und Vervollkommnung ilirer mechanischen und 
landwirtschaftlichen Industrien befanden sich die Deut- 
schen in der absoluten Notwendigkeit, neue Absatzge- 
biete zu erobern, und dieser Ausdelmungsdi-ang erfor- 
derte eine weitere Anspannung der Kräfte Deutsch- 
lands. Es scheute vor keinem Opfer zurück, um seine 
Handelsmaiine zu vergrößern und schuf jene bewun- 
dernswerte, auch von einem mächtigen Kriegsgeschwa- 
der beschützte Kauffalirteiflotte. Nichtsdestoweniger 
muß ich mit Bedauern konstatieren, daß die Handels- 
bezielnmgen zwischen Deutschland und Brasihen nicht 
so sind, wie sie sein könnten. Meiner Meinung nach 
liegt das an der unvollkommenen Kenntnis und fal- 
schen Vorstellung, die man hier und in ganz Europa 
von Brasilien hat. Es ist dies der Grund, weshalb die 
wichtigen Fortscliritte, die jenes große südamerikani- 
sche Land gemacht hat, nicht anerkannt werden und 
weslialb es nicht die ilim gebührende Wertschätzung 
erfähii;. Es besteht kein Zweifel, daß Brasilien als ein 
Land von ungehem-er territorialer Ausdehnung mit un- 
schätzbaren ßeichtümern, deren weitaus größter Teil 
noch nicht behoben ist, seinen Bewohnern und den 
Fremdôn ein weites Feld der Tätigkeit bietet, das Ar- 
beit und Energie schnell lohnt, auch ein Platz ist füi' 
Kapital und Tausende von gewinnbringenden Unter- 
nehmungen. In dem Bemühen, Brasilien im Auslande 
bekannt zu machen, entsendete die Bundesregierung 
eine besondere Mission nach Europa, deren spezielles 
und mit Erfolg gekröntes Bemühen darauf gerichtet 
ist, füi* die wirtschafthche Ausbreitung des Landes tä- 
tig zu sein und breite Massen über Brasilien und brasi- 
lianische Verhältnisse aufzuklären. Ebenso beginnt die 
Eegierung mit der Errichtung vön Handelsmuseen im 
Auslande, die von kompetenten Persönlichkeiten ge- 
leitet werden. Von Herzen wünsche ich der hiesigen 
nützlichen Ausstellung den besten Erfolg, denn diese 

I 
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soll, wie schon Herr General von Alten bemerkte, 
dazu beitragen, Aveite Kreise des deutschen VolKes für 
Urasilien und seine reichen Bodenschätze zu interes- 
sieren und die Wechselbeziehunííen zwischen Deutsch- 
land und Brasilien besonders auf dem Gebiete des Han- 
dels und der Industrie zu erweitern und zu befestigen.» 

Allgemeiner und ungeteilter Beifall belohnte den 
Herrn Gesandten für seine prächtigen Ausführungen. 
Darnach hielt Professor Dr. Heilborn einen Vortrag 
über den Kaffee Brasiliens und wies nach, daß unge- 
fähr 75 Prozent allen Kaffees, der in Deutschland kon- 
sumiert werde, aus Brasilien stamme, daß auch das, 
was man gewöhnlich unter dem Namen Mokka trinke, 
iiichte anderes als brasilianischer Kaffee sei, da nach 
der Reichsstatistik nicht ein einziger Sack Mokkakaf- 
fee in Deutschland eingeführt werde. Sodann verbrei- 
tete er sich des weiteren über die Röstimg und Zube- 
reitung des Kaffees und die mancherlei sogenannten 
Kaffeesurrogate, vor denen nicht genug gewarnt wer- 
den könnte. Jetzt seien in Berlin mehrere Kaffeehäuser 
eins:erichtet, in denen nur reiner und echter brasiliani- 
scher Kaffee, nach brasilianischer Weise zubereitet, 
verabfolgt würde. 

Nach einem Schlußworte des Vorsitzenden, Exzel- 
lenz von Alten, fand der offizielle Teil der Eröffnungs- 
feier seinen Abschluß, und es wurde eine allgemeine 
und eingehende Besichtigung der Ausstellungsgegen- 
stände vorgenommen. 

Aos aller Welt. 

— Die Heiratsmtindigkeit in Deutschland nimmt in 
den letzten zehn Jahren unverkennbar zu. Im Jahr- 
zehnt 1861 bis 1871 kalnien auf 1000 Einwohner 8.5 
Eheschließimgen und 1871—80 8,6, in der Zeit 1897 
Ms 1906 nur 8,2. Die wesentliche Verteuerung der 
I.ebenshaltung in der letzten Zeit scheint manchen hei- 
ratsfähigen Mann von dem Entschluß, eine Ehe ein- 
zugehen, zurückgehalten haben. Es ist auch nicht zu 
verkennen, daß das allmähliche Einrücken der Frauen- 
HT-beit in höhere Berufstätigkeit manchem Manne die 
Aussicht auf höheres Gehalt und damit auch die Aus- 
sicht auf Verheiratung schmälert. Auf die im Jahre 
1905 in einem Familien verbände lebenden Gatten von 
rund 24.5 Millionen männlicher und weiblicher Per- 
sonen kommen allerdins:s nur 965,759 einzeln lebende 
Personen, d. h. auf 24 Köpfe Verheiratete kommt rund 
eine einzeln lebende Person. Dieses Ergebnis läßt im- 
merhin noch auf eine zufriedenstellende Heiratshäufig- 
keit schließen, entrollt aber ein um so trüberes Bild, 
Avenn wir die Zahl der Einzellebenden nach den Ge- 
sohlechtem scheiden. Nach diesem kommen, wie eine 
Statistik der «Frankfurter Zeitung» feststellt, auf 100 
nicht verheiratete Personen nur 31,4 männlichen, da- 
gegen 68,8 Aveiblichen Geschlechtes. Von den letzte- 
ren ist demnach über die Hälfte zum Ledigbleiben ver- 
urteilt. vorausgesetzt selbst, daß sämtliche unverhei- 
ratete Männer zur Ehe schreiten. 

— Eine interessante Zusammenstellung der Gehäl- 
ter. die die britische Nation ihren Ministern zahlt, ver- 
öffentlicht ein Londoner Blatt. Der Lord-Kanzler be- 
zieht ein Jahresgehalt von 200.000 Mark. Der Schatz- 
kanzler muß sich mit der Hälfte abfinden, er erhält 
gleich dem Finanzminister eine Jahresgage von 100.000 
^iark. Das gleiche Gehalt ist für den Minister des In- 
nern, des Aeußern, der Kolonien, für den Kriegsmi- 
nistc:-. für den Staatssekretär für Indien und für den 

Handelsminister ausgesetzt. Der erste Seelord dagegen 
erhält nur 90.000 Mark, der Sekretär für Irland 88,500 
Mark, der General postmeister 50.000 Mark. Der Acker- 
bauminister und der Untennchtsminister beziehen 
10.000 Mark, das gleiche Gehalt, das allen übrigen 
Ministem ausgesetzt ist. Insgesamt zahlt England sei- 
nem Kabinet 1.508.500 Mark im Jahre, Avährend z. B. 
die Amerikaner ihren Ministern insgesamt nur 416.000 
Mark bezahlen. 

— Die Kunde von einem entsetzlichen Verbrechen 
kommt aus Salzburg. Im Beichtstuhl einer Kirche ist 
die Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden 
worden. Durch die Untersuchung ist festgestellt, daß 
der Schädel des Kindes an dem Beichtstuhl zerschmet- 
tert wurde. 

— In einer Londoner Voi-stadt schnitt ein Fuhrmann 
seinen drei Kindern die Kehle durch imd versuchte 
seinen SchAvager, der zu Hilfe eilen wollte, zu er- 
dolchen. Polizisten konnten den Rasenden erst nach 
heftigem Kampfe überAvältigen und verhaften. Das Mo- 
tiv der Tat sind Nahrungssorgen. 

São Paulo. 

■— Wie erinnerlich, hatte der Conde de Prates sich 
bereit erklärt,, von seinen in der Rua Libero Badaro 
belegenen 17 Grundstücken einen Streifen von je 5 
■Meter Breite unentgeltlich an die Stadt abzutreten, da- 
mit die geplante Verbreiterung dieser Strasse vorge- 
nommen wei'den kann. Die Kammer erachtete jedoch 
eine Verbreiterung um 8 Meter für notwendig und 
knüpfte mit dem Conde Verhandlungen an. um seine 
Zustimmung zu erlangen. Wie Avir hören, hat nunmehr 
der Conde de Prates eingewilligt, anstatt 5 Meter 8 Me- 
ter unentgeltlich der Stadt zu überlassen. Damit ist die 
Strassenverbreiterung gesichert. 

— Die Mogyana hat beschlossen, den I^andwirten, 
die Kaffee von über Sertãosinho. Francisco Schhüdt 
und Iracema hinaus belegenen Stationen versenden, 
eine Rückvergütung von 400 Reis für den Sack zu ge- 
währen. Die Stationsvorsteher sind angeAviesen, Ku- 
pons auszugeben, die die Vergütung sichern. 

— Jan Kubelik Avird im Polytheama zAvei Konzerte 
veranstalten. Aus Rio Avird uns mitgeteilt, dass Da 
Rosa nur das Abonnement für die beiden im Stadtthea- 
ter stattfindenden Kubelikkonzerte aufzulegen brauch- 
te, um sofort eine riesige Nachfrage nach Billets zu 
veranlassen. Alle einigermassen guten Plätze sind be- 
legt. ^ 

— Gestern Avurde gegen den früheren Abteilungs- 
chef bei der hiesigen PostverAvaltung, Capitão IManuel 
Antonio de Queiroz, verhandelt, der angeklagt war, 
an den Unterschleifen beteiligt zu sein, die vor einiger 
Zeit bei jener Behörde entdeckt Avurden. Der Ange- 
klagte Avurde freigesprochen. 

— Das Syndikat zur Verteidienmg des Kaffees hat 
in Orleans glücklich die Verurteilung einer Klein-Krä- 
merin, die gemahlenen Kaffee mit Zichorie gemischt 
verkaufte, zu einer Geldstrafe erreicht. Dieser «Er- 
folg» der kostspieligen Org'anisation Avird triumphierend 
nach Brasilien telegraphiert, als ob damit der Kaffee 
gerettet wäre! Man stelle sich ein Syndikat zur Vertei- 
digimg der BordeauxAveine vor. das in Jahú die Ver- 
urteilung eines KneipAAdrts zu 10 Mil Geldstrafe wegen 
Weinpantscherei erreicht, und diesen Ei'folg für 30 oder 
40 Mil Kabelgebühren nach Paris berichtet. Es kreis- 
sen die Berge und ein Mäuslein wird geboren I 
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— In Piracaia wurde ein Banco de Custeio Eural 
begründet. 

— Von der Kolonie Helvetia bei Itaicy íiurückkeli- 
rend trafen gestern Naclnnittag die Herren General- 
konsul und Geschäftsträger Albert Gertscli und Konsul 
Acliilles Isella sowie die übrigen Teilnehmer am 
Schweizerischen Schützenfest hierselbst ein. In der 
«liotissei'ie Sportsman» wurde gemeinschaftlich diniert. 
Älit dem Nachtzug reisten die Heiren aus Rio weiter. 
Zur Verabschiedung wareíi auf dem Luz-Bahnliof Herr 
Konsul Isella und verschiedene Mitglieder der Schwei- 
zer Kolonie erschienen. 

— In der Eua Gazometro existiert eine Schenke, 
die seit langer Zeit berüchtigt ist. Dortselbst wohnen 
licHlerliche Frauenzinuner der niedrigsten Sorte und 
des Nachts versammelt sich allerlei Gesindel. Fast 
keine Nacht vergeht, ohne dass es zu Ruhestörungen 
und Schlägereien kommt, und die Polizisten dringen 
mu- ungern in das Haus ein, da sie gewöhnlich sehr 
«fühlbai'» empfangen werden. Heute Nacht hatte eine 
Neger-Dirne einem Besucher, dem Kutscher Noé, eben- 
falls einem Negier, 5 Mil aus der Tasche gestohlen und 
sich dann in einem anderen Zinnner versteckt. Der 
angetrunkene Kutscher machte sich auf die Suche nacli 
ihr. Im Flur begegnete er einem anderen ]\Iädchen, Ma- 
ria Rangel, die er nach dem Aufenthalt der Diebin 
fragte. Maria Rangel konnte keine Auskunft geben, 
was den Neger so erbitterte, dass er sie auf die Erde 
warf und unbarmherzig auf sie einschlug. Die Hilfe- 
rufe der Misshandelten lockten 3 Polizisten hei'bei, die 
Noé verhaften wollten. Aber sie nmssten noch 5 Ka- 
meraden zur Hilfe holen, ehe sie mit dem herkulischen 
Neger fertig wurden. Sie brachten ihn, die Diebin, die 
IMissliandelte, die schwanger ist, und den Kneipwirt 
nach der Polizeizentrale. Der diensthabende Polizei- 
konunissar Dr. Theophilo Nobrega schlief gerade und 
der Schreiber schickte die ganze Gesellschaft ins Ge- 
fängnis, ohne auf die Bitten Maria Rangeis zu liören, 
die über heftige innere Schmerzen klagte und um ärzt- 
liche Untersuchung bat. 

— Der Rührigkeit des Polizeikonunissars Dr. Ala- 
rico Silveira scheint es gelungen zu sein, die Einbre- 
clier zu entdecken, die in der Confeitaria Popular an 
der Praça Alexandre Herculano in vergangener AVoche 
3: ()00$000 stahlen. Am ^^lontag abend wurde zunächst 
ein gewisser José Berutti verhaftet, der dringend ver- 
dächtig ist, der Anführer bei dem Einbruch gewesen 
zu sein. Es galt nun noch, die beiden Individuen zu 
fassen, die in der - letzten Zeit gemeinschaftlich mit 
Benitti in der Confeitaria Popular verkehrten. Das ge- 
lang heute Nacht um 11 Uhr, als die beiden sich in 
der Schenke von Barsotti in der Alameda Barão de 
Limeira aufliielten. Der eine, Giachi Giuseppe, hatte 
sich den Schmu'rbart abgenommen, um unkeimtlich 
zu sein. Der andere, Gino Zanobini, trug 145 Mil bei 
sich, über deren Erwerb er keine Auskunft geben 
konnte. Beide lebten flott, obwohl sie seit langem be- 
scliäftigungslos sind. Zanobini war auch schon ein- 
mal verhaftet, unter dem Verdacht, an dem Einbruch 
in der Brasseric im vergangeneu Jahre teilgenommen 
zu haben, wurde dann aber, freigesprochen. Bei der 
GegenüberstelUuig mit Berutti gaben sie die Bekannt- 
schaft zu, leugneten aber im übrigen. Heute wird das 
Vei'hör fortgesetzt Averden. 

Sant' Anna. Gestern rangen zuerst P'isclier und 
Nelson miteinander. Fischer siegte naoli 13 Minuten. 
Im Kampfe zwischen Nero und Schmidt zwang jene 
die Gegnerin nach 4 Minuten zu Boden. Das Ringen 

zwischen Morgan und Philippi, das großes Interesse 
erweckte, blieb unentschieden. 

S. José. Heute findet eine Benefizvorstellung für 
den Dü'ektor Giulio Alarchetti statt, der bekanntlich 
ein tüchtiger Komiker ist. Die gewählte Operette «Sur- 
couf» gibt dem Benefizianten Gelegenheit, seine ko- 
mischen Kraft in einer besonders günstigen Rolle zu 
zeigen. 

M u n i z Í p i e n. 

C am pinas. Unter einem Baume auf dem Laj'go 
de S. Benedicto lag seit 5 Tagen in völliger N'erlas- 
senheit die 110 Jahre alte Negerin Josepha M-aria dii 
Conceição. Vorgestern Abend endlich wurde sie ins 
Misericordiaspital gebracht, wo sie schwer krank dar- 
uiederliegt. — Unglaublich! 

Biindeshaudtstadt. 

— Der Kriegsminister erhielt aus Manáos vom Ober- 
sten Pantaleão Teiles, Inspektor des ^lilitäi'bezirks, fol- 
gendes Telegrannn: «Ich empfing soeben einen Be- 
richt des Konunandeurs des Militärdetachements in 
Alto Jui'ua über die Ereignisse vom 31. Mai. Der l'rä- 
fekt teilte dem Konnnandeur mit, dass er von der revo- 
lutionären Junta ein ültimatuni erhalten habe, in dem 
er aufgefordert wurde, die X'erwaltungsgeschäfte zu 
übergeben; er habe sich aus der Präfektur zurückge- 
zogen, nachdem er Garantien zur Wahrung seinei' Au- 
torität erbeten hatte. Am selben Tage antwortete ihm 
der Kommandeur, dass er über 171 Mausergewehr(,', 
2 Älitrailleusen, 120.000 Patronen, 2 Offiziere, 1 Ar/i 
und 33 :Mann verfüge, die in Bereitschaft stünden und 
die Befehle des Präfekten erwarteten, um ihm Hilfe zu 
bringen. Dai'auf erwiderte am 1. Juni der Präfekt, dass 
er, obwohl der Offizier zum Widerstand bis zum Aeus- 
sersten entschlossen sei und ihm garantiere, über ge- 
nügende Kampfmittel zu verfügen, doch vorziehe, Blut- 
vergiessen in einem ruhmlosen und unnötigen Kampfe 
zu^ermeiden, und sich aus der Präfektur zurückziehen 
werde. Am selben Tage um 2 Uhr nachmittags wurde 
die Autonomie des gesamten Acregebiets proklamiert. 
Die Bevölkerung beträgt sich den Behörden gegenül)er 
achtungsvoll, weswegen nach der Abreise des Präfek- 
ten die Truppen sich darauf beschränkten, in Bereit- 
schaft zu bleiben und weitere Befehle abzuwarten. Das 
Revolutionskomitee teilte alsdann dem Konnnandeur 
mit, dass die Autonomie des Acregebiets, das einen 
neuen Stadt der Union bilden werde, proklamiert und 
dass das Komitee mit der Fülnung der Präfekturge- 
schäfte beauftragt worden sei; es garantiere den Bür- 
gern Leben, Eigentum, Ordnung und alle konstitutio- 
nellen Rechte. Das Komitee sandte Boten nach den 
anderen Präfekturen, um sie von dem Vorgefallenen 
in Kenntnis zu setzen. Das ganze Territorium befindet 
sich in Aufruhr und es geht das Gerücht, dass die an- 
deren Präfekten ebenfalls abgesetzt seien. Ich halte es 
für meine Pfliclit, Ew. Excellenz mitzuteilen, dass ich 
nicht glaube, dass die revolutionäre Bewegung in den 
Herzen der Mehrzahl der Bewohner des Acregebietes 
AVurzel geschlagen hat, denn die spärliche Bevölkerung 
ist über eine ungeheure Fläche verstreut und lebt in 
einem Zustande derartiger Unwissenheit, dass sie als po- 
litisch unmündig und den Unruhen völlig fremd be- 
zeichnet werden kann. Die Aufiiihr -wurde durch eine 
Gruppe skrupelloser Abenteurer lierbeigeführt, die 
einige leichtgläubige Besitzer von Gummi,.: ge- 
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täiisolit und sie zu oiner 'Revolte hingerissen Haben, de- 
ren einzi^i^er Zweck die Bcfnedigung' sKandalöser Pri- 
vatinteressen ist. Es ist ein äusserst gefährliches Un- 

■emehVnen. dessen Foliren in nächster Zukunft notwen- 
diger Veise verderblich sein müssen. Die Militärinspek- 
tion envartet die Befehle der Regierung, um Massnah- 
men zu treffen, in der Ueberzeugung, dass dieselben 
energisch' und schnell sein werden, da die wirtschaft- 
lichen Interessen dieses Platzes und besonders die von 
Pelem, die auf dem Spiele stehen, ungemein gross sind. 
,\uch die bedeutenden wirtschaftlichen und finanziellen 
Interessen der Union müssen dmxíh die Pevolution 
schwer freschädigt werden.» 

Der Kriesrsminister übergab dieses Telegramm dem 
Pundesnräsidenten. Dieser g-ab Befehl, dass die Amazo- 
napflotille. die sich augenblicklich in Belém' befindet, 
schleuniííst nach íilanaos damnfe. wo sie weitere Vei- 
sunsren erhält. Zum Kommandanten an Stelle des Ka- 
pitäns zur See ]\Tachado Ounha wurde der Fresratten- 
kanitän Altino Corrêa ernannt, der augenblicklich die 
«Bahia» befehliíjt. Tm Bezirk lieiit das 46. .Tägerbatail- 
lon und in Tabatincra die 1. Mitrailleusen-Batterie. die 
ebenfalls Befehl erhält, nach dem Acregebiet aufzu- 
brechen. 

Einer der Führer der Bewecuiig, Coronel Antunes de 
Alencar.-d er in Manáos eintraf, telegraphierte dem 
Bundespräsidenten, dass er bereit sei., der Ausbreitimg 
der Pevolte ent.2re£renzuwii'ken und die Beruhigune: der 
Gemüter herbeizuführen, wenn die Bundesresrierung 
ihren "Wünschen entcesenlvomme. Der Bundespräsident 
erwiderte, daß er sreneiirt sei. ihre "Wünsche zu erfüllen, 
aber nur wenn zunächst die Ordnunp: wiederhergestellt 
sei. da die Pecrierunr: sonst ihre Autorität mit Grewalt 
zur Anerkennun.'i' brinji'en müsse. Antunes de ,'Vlencar 
wird heute Vertrauensnersonen nach Bio Branco, Senna 
Afadureira und Cruzeiro do Sul entsenden, um diese Ant- 
wort zu übermitteln vmd für die Ordnunc: zu wirken. 
Sobald die Beruhifrunir eingetreten Tst. will er sich nach 

Kali', Stichtoff- nnd Pliospliatlialtige 

mit s^rantiertem Gehalt, siohorer ^ 
Wirkimsf. W. 
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Caixa do Correio 566. 

Rio begeben, um mit der Bundesregierung über die Au- 
tonomie zu verhandeln. 

— Der «Correio da ^^lanhä» lehau])tet, der Marschall 
Hermes habe Dr. Moura Brasil aufgefordert, unter sei- 
nei" Regierung das Ackerbauministerium zu über- 
nehmen. 

— Die Sammlung, die hier eröffnet wurde, um für 
die minderjährigen Kinder Quintino Bocayuvas ein 
Haus zu kaufen, hat bisher 62:257$000 ergeben. 

— Der Dampfer «König "Wilhelm IL», auf dem der 
Marschall Hermes aus Eiu-opa zurückkehren wird, ver- 
läßt Cherbourg am 6. September. Man kann also den 
Marechall Hennes ungefähr am 21. desselben Monats 
hieraelbst erwarten. 

— Als gestern abend um 9 Uhr eine Schaluppe der 
«Minas Geraes» nach diesem Kriegsschiff zurückkehrte, 
stürzte ein Matrose ins ]\Ieer. Ein Kamerad sprang 
ihm von Bord nach, um ihn zu retten, ertrank aber 
selbst bei dem Versuch, obwohl das Schlachtschiff so- 
fort Boote aussetzte und das Meer absuchen ließ. 

— Das Oberste Bundesgericht erkannte gestern mit 
Einstimmigkeit an, daß der Kontreadmiral Pereira Gui- 
marães Anspruch auf Zahlung einer Pension als frü- 
herer Professor der Marineschule habe, obwohl er ge- 
genwärtig das Gehalt eines Sanitätsinspektors bei der 
Marine bezieht. Das Gericht hat mit diesem Erkennt- 
nis nochmals ausgesprochen, daß es das Dekret des 
Bundespräsidenten über die xA.eniteranhäufung für un- 
gesetzlich hält. 

— Mit dem Dampfer «Parahyba» treffen 12 prächtige 
Bullen und 9 Külie des Schlages Polled Angus ein, die 
der Coronel Durisch, der sich schon viele Verdienste 
um die Hebung unserer Viehzucht erworben liat, aus 
Uruguay einführt. Dieser Rindviehschlag wird neben 
Devon und Hereford sehr gei',ne zur Blutauffrischung 
und Verbesserung für solches Vieli verwendet, das zu 
Mastzwecken bestimmt ist. Er wird ebenso wie die 
beiden anderen genannten Arten und wie die für die 
iililchproduktion geeigneten Simmenthaler, Schwyzer 
und Holläbder Kühe seit langem mit großer Sorgfalt 
hl Uruguay gezüchtet. Dort hat sich Pollcd Angus vor- 
züglich akklimatisiert, und Herr Durisch liofft, daß die 
Fjinbürgcl'ung auch bei uns gelingeji werde. Es wäre 
das ein großen- Eort.scliritt auf dem "Wege zu dem fer- 
nen Ziele, nicht nur unseren eigenen Fleischbedarf 
im Lande selbst zu decken, sondern auch Vieh zur 
Ausfuhr zu produzieren. 

— An Bord des deutschen Dampfers «Cap Arcona», 
der von Buenos Aires kam, wurde der spanische Prie- 
ster José Lavalle Romanones von AVahnsinn befallen. 

— Es verlautet, daß der erwählte Präsident von Ar- 
gentinien, Dr. Saenz Pena, ebenialls mit dem Dampfer 
«König Wilhelm II.» zurückkehren werde. Er wird in 
Rio an Land gelien und an einem Diner teilnehmen, 
das der Baron von Rio Branco ihm zu Ehren veran- 
staltet. — Es wäre nur zu begrüßen, wenn die beiden 
ei-sten Beamten der größten Republiken Südamerikas 
Gelegenheit zu einem so eingehenden Gedankenaus- 
tausch fänden, wie sie die gemeinschafthche Seereise 
bietet. Saenz Pefia ist bekanntlich ein aufrichtiger 
Freund der argentinisch-brasilianischen Verständigung 
und ein Gegner der unbedingten Gefolgschaft gegen- 
über den Vereinigten Staaten, die bei uns noch ziem- 
lich beliebt ist. 
 In Berlin und in Brüssel wurden Verkaufsstellen 

von Kaffee, Matte und anderen brasilianischen Pro- 
";.];ten eröffnet. 
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— In der Goneraiversaininluiig' des Jockey-Klub 
wurde die Direktion ermächtigt, eine Anleihe für den 
l?au eines großen Clubhanses au der Avenida Central 
aufzunehmen. 

— Das Gei'ücht von der Tripleallianz taucht in et- 
was veränderter Form wieder auf. Es heißt jetzt, S. 
I'aulo, Bahia und Pernambuco wollten sich gegen die 
\'orherrschaft des Generals Pinheiro Machado wäh- 
rend der Präsidentschaft Hermes zusannnenschließen. 
Die Folge werde eine Spaltung unter den Kongreß- 
mitgliedern vieler Staaten sein, besonders im Xorden. 
Die Herren Rosa e Silva und José Marcellino würden 
in Europa mit dem Marschall Hermes über diesen Plan 
verhandeln. Außerdem aber soll auch eine ausschließ- 
lich hermistische Partei in Bildung begriffen sein, de- 
ren Leitung Dr. Fonseca Hermes übernehmen würde. 

— Gestern trat die Kommission zusammen, die über 
die Reform des Unterrichtswesens beraten soll. Den 
Vorsitz führte der Minister des Innern, der seine An- 
sichten darlegte. Bezüglich des Volksschulunterrichts 
ist er der Meinung, daß mehrklassige Schulen geschaf- 
fen werden müssen, ähnlich wie in S. Paulo. Ferner 
hält er es für notwendig, den Hochschulunterricht fach- 
gemäßer zu gestalten. Auf Antrag der Herren Leon- 
cio de Carvalho und Affonso Celso wurde beschlossen, 
Unterkommissionen zu bilden, die für die einzelnen 
Schularten Reformpläne ausarbeiten, wobei die im Se- 
nat und in der Deputiertenkammer vorliegenden Pro- 
jekte berücksichtigt werden sollen. 

— Der Landwirtschaftsminister teilte einigen Land- 
wirten, die um Lieferung von Pflanzen gebeten hatten, 
mit, daß ehie Lieferung nicht mehr erfolgen könne, 
da der betreffende Titel erschöpft sei. Nur Sämereien 
könnten noch geliefert werden. ■' 

— In Baden-Baden starb plötzlich D. Emma Her- 
many, Schwester der Eigentümer der hiesigen Firma 
Herrn any, der Herren Luiz, Rodolpho und Oscar Her- 
many, denen wir unser herzliches Beileid aussprechen. 

— Hier selbst verstarb Frau Anna Karoline Clausen, 
AVitwe des verstorbenen Kaufmanns Herrn Christian 
Clausen. Den Hinterbliebenen unser aufrichtiges Bei- 
leid. 

Aus den Bundesstaaten. 

Rio de Janeiro. In Nictheroy zerstörte eine hef- 
tige Feuersbrunst zwei in der Rua S. João belegene 
Geschäftshäuser. Es konnte nichts gerettet werden. 
i\Ienschenleben sind nicht zu beklagen. 

Piau Ii y. Die Staatsregierung hat für das Lyceu 
Piauhyense in Rio einen Lehrer des Englisclien ge- 
wonnen. Für die Normalschule beabsichtigt sie zwei 
Lelu-erinnen in der Schweiz zu kontrahieren. 

Pará. In Belém bemüht man sich um die Organisa- 
tion einer neuen Gesellschaft, die sich der Schiffahrt 
auf denjenigen Flüssen unseres Staates widmen soll, 
auf denen noch keine Dampfer verkehren. 

— Es heisst, dass in der Regierungspai^tei eine Spal- 
,ung eingetreten sei. Ein Teil, mit dem Gouverneur tui 
der Spitze, werde mit den Freunden Dr. Lauro Sodrés 
zusammengehen, die vom Senator Rosa e Silva unter- 
stützt werden, wälu-end Ai-thuv Lemos und sein Anhang 
Pinheiro Machado ergeben bleiben. 

Rio Grande d o Sul. Die Typographen von Porto 
Alegre haben einen Verband zur Wahrung ihrer Klas- 
senrechte und zur gegenseitigen Unterstützung ge- 
gründet. 

— Ein ia, JJruguayana erscheinendes Blatt meldet, 

daß die Direktion der «Brazil Great Southern Railway> 
deren Schienenstrang Uruguayana mit S. Borja verbii 
det, beabsichtige, grössere Länderkomplexe im angre^i 
zenden Munizip S. Luiz zu erwerben, um daselbst eh 
lische Kolonisten anzusiedeln. Englische Koloniste 
wäre eine neue Spezialität und gewiss nicht die schied 
teste, aber wir glauben nocli viel weniger an die itlö- 
lichkeit einer englischen als einer deutschen Einwai 
dei'ung, denn die hungernden Hunderttausende Londoi 
werden in den UrWäldern Brasiliens sich noch schwi 
riger akklimatisieren als die Berliner Proletarier, <1 
wenigstens Energie und Unternehmungslust mitbringe 

— Das Schwurgericht von San Thiago do Rociueii-; 
verurteilte João Alves de Lima zu 14 Jahren Zuch 
haus, weil er seinen Eltern vergiftetes "Wasser g 
reicht hatte. Der Beweggrund zur Tat war, daß 
schneller in den Besitz des beträchtlichen Vennögei 
seiner Eltern gelangen wollte. 

Instr ukti oiisof fiziere. 
(Von unserem L. Sch.-Mitarbeiter). 

I. 
Wer in den Krieg will zieh'n. 
Der muß gerüstet sein. 
Was muß er mit sich fülir'n? 
Ein schönes Fi'äuelein, 

^Ehi' langen Spieß, ein' kurzen Degen . . ., 
so beginnt humorvoll ein Landsknechtslied, das V 
zeichnend ist für die Auffassung, welche die Söldi 
von der damaligen Kriegsfülirung hatten. 

Welch' ein Abstand zwischen jener Zeit und luar 
Das ei'ste und wichtigste Attribut des Landsknecht 
das «schöne Fräulein», welches ilim die Mahlzeit 1 
reitete, Kleidung und Wäsche einigermaßen in Ordnu 
hielt und ihn wohl auch pflegte, wenn er. krank oc 
verwundet war, im Felde bekommt man es nicht mt 
zu sehen. Ihre weitere Tätigkeit kennzeichnet ro 
anschaulich das Textwort eines alten Kupfersti. ii 
in dem es heißt: «Hab' ich kein' Krieg, hilft sie i 

garten, tut beim Bauern des Hofierens warten . . .» 
In der Zeit des bewaffneten Friedens und dei' 

henden Heere aber ist der Soldat nicht überflüs. 
auch wenn es keinen Krieg gibt. Sind auch der lai 
Spieß bei der Kavallerie, und der kurze Degen bei 
nichtberittenen Truppen geblieben, so hat doch- 
ganze Wesen der Kriegsfülirung eine derartige 
wälzung erfaliren und ist fortwährend oft recht 
schneidenden Aendei-ungen unterworfen, daß auch 
den gemeinen Mann viel höhere Anforderungen ges 
werden müssen. Anstelle des heimatlosen, fahren 
Kriegsmannes, der für klingenden Lohn und Be 
recht eine ihm sonst sehr gleichgültige Sache verfo 
trat der unbescholtene Bürger, der sein Vaterland 
teidigt. Lanze und Partisane wurden bei der In 
terie durch die weittragenden, kleinkalibrigen M 
lader, die Feldschlange dui'cli gezogene Hinterl 
geschütze und Maschinengewehre ersetzt. Anstelle 
traditionellen «Rechtes der langen Spieße», das 
Jury luiter dem Vorsitz des «Schultheißen» ausübte 
deren Sentenzen der «Profoß» vollsti'eckte, trat 
vom Staatsoberhaupt anerkanntes Militärstrafri 
Spezielle Wissensgebiete, wie Chemie und Elektrot 
nik, finden auch im Kriegswesen Anwendung, 
sich letzteres überhaupt zu einer Wissenschaft 
wickelt hat, welche auch bei den Unterführern 
liciie ífeímtnisse voraussetzt. 
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Die Organisation der heutigen Heere ist grundver- 
schieden von denen früherer Zeiten und weist in Krieg 

i'rieden wiederum bedeutende Unterscliiede auf. 
)er Uebergang von den Friedensformationen zur 
Criegsbereitschaft, die Mobilmacliung, allein ist eine 

fiochbedeutsame Operation, welche nacli einem wohl- 
iurchdachten Plane zu erfolgen hat und von deren 
jxakter Durchfülirung oft der ganze Erfolg des Feld- 
üuges abhängt. Der Mobilmachungsplan muß also 
schon im Frieden bereitliegen; bis zum Unteroffizier 
lerab muß jeder genau informiert sein, was er im 
?alle einer Mobilisierung zunächst zu tun hat und wei- 
erer Anweisungen fürs erste gar nicht bedüi'fen. Die 

lAufstellung dieses Planes ist Sache des Generalstabes, 
Idie Ausarbeitung desselben die der Kommandobehör- 
Iden der betreffenden Truppenteile. So wichtig nun auch 
Idiese organisatorische Vorarbeit ist, so würde sie docli 
Iwertlos sein, wenn nicht zur Durchführung der krie- 
Igerischen Operationen gut geschulte und disziplinierte 
^ruppen und Führer zur Verfügung stehen. Das setzt 

Hedemin eine außerordentlich exakte Vorbereitung 
[von Fülirern und Mannschaften im Frieden voraus. 

Dem Femerstehenden erscheint es ja nun verhält- 
Inismäßig einfach, ein gut organisiertes, geschultes und 
diszipliniertes Heer zu schaffen; das ist es aber kei- 
neswegs. Nationen mit geringer Kriegserfahrung sind 
so gut wie außerstande, aus sich selbst heraus eine 
tüchtige Welirmacht heranzubilden. Sie müssen von 

der praktischen Erfahrung militärisch starker Staaten 
profitieren, wenn sie nicht Gefalu' laufen wollen, im 
Kriegsfalle das bittere Ijehrgeld des Mißerfolges zu zah- 
len. Aus diesem Bedürfnis hat sicli die Gepflogenheit 
entwickelt, daß Völker, die eine A'euorganisation und 
Modernisierung ihrer Armee als notwendig empfinden, 
entweder Offiziere zwecks Studien zur Dienstleistung 
bei einem anderen Heere entsenden oder ihre Truppen 
und deren Fülirer direkt von freniden Offizieren in- 
struieren lassen. Die letztere Methode verdient den 
Vorzug. 

Brasiliens militärische Lage ist gegenwärtig niolii 
sonderlich günstig. Es ist gegebenen Falles gezA\uii- 
gen, mit einer verschwindend geringen Macht seine 
sehr ausgedehnten Grenzen zu verteidigen. Zwar sind 
unsere Meeresküsten für eine Landung feindliclier 
Truppen recht wenig geeignet und die strategisch wich- 
tigen Punkte derselben sind befestigt, zwar werden 
wir in Bälde über eine relativ ansehnliche Flotte ver- 
fügen, — aber im Westen und Norden sind unsere Po- 
sitionen schwach. 

In einer Reihe von Landesstrichen sind die Tnip- 
pen von klimatischen Gefahren viel mehr bedroht alA 
von einem eventuellen Gegner. In den Wildnissen und 
der großen 2k)ne dünn besiedelter Territorien abei' <'r- 
geben sich Verpflegungsschwierigkeiten, Mangel an 
Komnumikationsmitteln und große Terrainhindernisse. 
Nur im Osten verfügen wir über ein ausreichendes 
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Bahnnetz zair Truppenbeförderung. Würde aber eine 
Invasion von Westen erfolgen, so haben wir nur teil- 
weise fertiggestellte Bahnstrecken, um Streitkräfte da- 
liin zu entsenden. Und würden die Bahnen, diese wich- 
tigen Faktoren der Kriegsführung, den Anforderungen 
gewachsen sein, welche dann an sie gestellt werdeji 
müßten ? 

Angenommen, Argentinien wolle uns angreifen, so 
würde der Angriff schwerlich nur an einem Punkte 
erfolgen, wenigstens würde der'Gegner noch an einem 
weiteren Punkte einen Scheinangriff unternehmen, um 
uns zu einer Zersplitterung unserer Streitkräfte' zu 
zwingen. Gesetzt, dieser weitere Punkt liegt am Para- 
guay und unsere Heeresleitung entsendet ein üetache- 
ment dahin, welches mit der Bahn bis an den Paraná 
befördert wird, dann aber den Marsch durch Alatto 
Grosso fortsetzen muß, so ist der Fall sehr wolil denk- 
bar, daß dieses Detachement bei einer entscheiden- 
den Aktion am Paraguay noch lange nicht doi't an- 
gekommen ist und dann den Rückzug antreten muß. 

Zudem stecken wir noch mitten in der auf der all- 
gemeinen Wehriiflicht basierten Neuorganisation des 
Heeres, welche uns zwar in den Freiwilligen ein ge- 
bildeteres, dafür aber auch anspruchsvolleres Solda- 
tenmaterial beschert hat. Vor welch' schwierige Auf- 
gabe ein Krieg unsere Heeresleitung gegenwärtig stel- 
len würde, geht wohl schon aus diesen wenigen Aus- 
fülirungen zur Genüge hervor. Wenn nun von einigen 
Seiten zugegeben wird, daß unsere Soldaten einer 
gründlicheren Schulung und vor allen Dingen einer 
besseren Disziplin zwar bedürfen, daß die Mannszucht 
aber nicht so stramm zu. sein brauche, wie in Europa, 
so ist letztere Behauptung unverständlich. Gerade die 
Schwierigkeit der Lagen, in welche unsere Truppen 
so leicht geraten können, stellt an sie besonders hohe 
Anforderungen xmd diesen werden sie nur gewachsen 
sein, wenn sie qualitativ vorzüglich sind. 

S-i<i F;iUh>. 

— Die hiesige Landwirtschaftliche Gesellschaft hat 
im' den 18. d. M. sämtliche im Staate ansässigen Ivauf- 
leute, Landwirte und Industriellen zu einer Versaimn- 
lung eingeladen, in welcher eine vom Direktorium der 
(Tesellschaft verfaßte Denksclu'ift verlesen wird, die 
."•ich gegen jedwede Erhöhung des gegenwärtigen of- 
iiziellen Kurses von 15 d richtet. 

— Dem Leiter der Getreideversuchsfelder in Ita- 
petininga wurden 28 Säcke von dei' Regierung aus den 
Vereinigten Staaten importierten Saatgutes zu Versu- 
(iien zugesandt. 

— In Itatiba kamen bereits die ersten Maschinen für 
die von den Herren Oddone und Scavone daselbst ge- 
plante Streichholzfabrik an. 

— In der nächsten Legislatui'periode des Staatskon- 
§;resses soU dem Vernehmen nach die Aufliebung des 
«Diario Official» beschlossen werden. 

— Wie wir schon berichteten, beabsichtigte die hie- 
sige deutsche Vereinsschule an einem Nachmittage in 
der Woche Jugendspiele mit den Kindern zu pflegen. 
Da abei' bis jetzt an den für diesen Zweck festgesetz- 
ten Tagen stets Regen einsetzte, so begannen erst ge- 
stern, von herrlichstem Wetter begünstigt, die Spiele. 
.tVn denselben haben etwa 60 lünder, Knaben und Mäd- 
chen, teilgenommen. Unter Leitung des Direktors und 
der Lehrer wurden zunächst einige recht volkstüm- 
liche Spiele, als Schlagball, Schleuderball etc. gegbt. 

Darnach wurden die Kinder noch durch einige tur- 
nerische Spiele erfreut, durch Tauziehen, Wettlaufen 
u. a. Der Eifei', nüt dem sich alle Beteiligten dem Sport 
hingeben, läßt auf ein gutes Gedeihen dieser neuen 
Idee an clei- Vereinsschule schließen. 

— Ein erbauliches Beispiel von der Rücksichtslosig- 
keit und BrutaUtät der Angestellten der allmächtigen 
Light and Po^yer erlebten die Passagiere eines vorge- 
stern 3 Uhr 4ü Minuten nach Sant Anna fahrenden 
Straßenbahnwagens jener Gesellschaft. In der Nähe 
dei' Luz-Kaserne fuhi- nämäch jener Wagen mit vollei- 
Kraft auf ein vor ümi fahrendes mit Backsteinen be- 
ladenes Fulu'vverk, weil der beti'effende Kutscher nicht 
rasch genug ausweichen konnte, üluie sich um den 
schwer verwundeten Mann zu kümmern, gab der Mo- 
torfülirer dem Wagen vollen Strom und fulir davon. 
— Derartige X'orfälle, die die Tagespresse beinahe täg- 
lich zu melden hat, und die nicht zuletzt auch die Si- 
cherheit der Passagiere gefälu-den, sollten die Ligin,. 
doch veranlassen, energisch gegen die Schuldigen ein- 
zusckreiten. 

— In Begleitung des Dii-ektors des Wasser- und 
Kanaiisationsamtes unserer Stadt, Herrn Dr. Arthui' 
Motta, besichtigte dei- Ackerbausekretär gestern dii' 
Aj'beiten zm' Anlage der neuen Wasserreservoii's, wel- 
che die Beleniziiüio-Zone mit Leitungswasser versoi'- 
gen sollen. Im Anschluß hieran wurden auch das Rc-- 
servoii- ia der Moóca und die Kanalisationsarbeiten des. 
Tamanduatcliy in der Varzen de Carmo einer Inspek- 
tion unterzogen. 

— Herr l3r. Fritz Jacob, der hier längere Zeit als 
Ai-zt praktizierte und zuletzt in S. José do Rio Preto 
wohnte, trat eine Besuchsreise nach der alten Hei- 
mat an. Wir v/ünschen glückliche Fahrt. 

— Eine bedauerliche Unvorsichtigkeit setzte ge- 
stern dem Leben des 14 jährigen Albino Peisch ein 
vorzeitiges Ziel. Derselbe begab sich wie immer ge- 
stern früh 7 Ulir zu seinei' Arbeit und nahm dazu den 
durch die Alaijieida Barão de Limeira gehenden Ar- 
beiterbond Nr. 6. Während der Fahrt wollte sich Al- 
bino auf eifie andere Bank begeben, verlor indessen 
das Gleichgewiclit, stüi'zte ab und schlug mit dem Kopf 
so heftig gegen den Rinnstein der Straße, daß er be- 
wußtlos liegen blieb. Auf dem Ti-ansport naeli dem 
Hause seiner Eltern starb er. 

— Wähi'end des Alonats Mai wurden in das Handels- 
register 27 Gesellschaftsverträge eingetragen, die ein 
Kapital von 1.228:713$000 repräsentieren, gegen 39 
Verträge über 1758 Contos im Monat April und 53 Ver- 
träge über 1.256 ;õ96$ im Mai vorigen Jalires. 

— In der Rua Piratininga wurden gestern die beiden 
Tiere eines Lastwagens durch eine starke elektrische 
Entladung, die sie von einem herabgefallenen Leituiigs- 
di-alit der Light erhielten, getötet. Der Kutscher José. 
Mai'ia Alves entging wie durch ein Wunder dem Tode. 

— In Louveii-as Jundiahy tummelte der 21jährige 
Benedicto de Ferreira Godoy ein feuriges Pferd. Das 
Tier warf ihn ab und ei' wurde in den Steigbügeln hän- 
gend geschleift. Als das scheue Pferd endlich einge- 
fangen wurde, wies der ai'me Reiter so schwere Vei'- 
letzungen auf, dass er binnen kui^zem in der Wohnung 
eines Freundes, 'wohin man ihn brachte, verschied. 

— Bekamitlich wurde dui-ch die letzte Postrefonn 
das Briefporto im Gebiete des Landes auf 100 Reis 
für einfache Briefe herabgesetzt. Wer sich indessen 
eines Postbriefunaschlages bediente, hatte nacli wie vor 
200 Reis zu bezalilen, weil — eben nicht rechtzeitig 
für Ersatz dieser AVertaeichen durch mindei-wertige 
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vou der Postverwaltuiig Sorge getragen worden war. 
Diesem Unfug wü'd nuiunehr abgeholfen, indem vom 1. 
'uli ab die iu JN'^ordamerika hergestellten neuen 100 

lieis Biiefumsclüäge in Zirkulation gesetzt werden. — 
Wenn auch etwas schwei'fällig, so humpelt unsei'e Posl- 
vei'waltung schliesslich doch iliren Verpflichtungen 
nach. Neugierig sind wir, wenn einmal den Uni'egel- 
mässigkeiten in der Aushändigung der von hier nacli 
Kio versandten Zeitungen, woräber wir schon so oft an 
zuständiger Stelle vorstellig wurden, gesteuert wird. 

— Am Kilometer 414 der Tibagy-Strecke der Boro- 
cabana wü-d eine Postagentm' errichtet. Als Agent ist 
HeiT Paulino Pinheiro Machado in Aussicht genommen. 

— Der Pinanzsekretär Dr. Olavo Egydio erhielt aus 
New York die telegraphische Alitteilung, dass von un- 
serem dortigen Valorisationskaffee weitere õO.OOO Saclc 
verkauft wurden. Mit dieser Operation wurde das Quan- 
tum, das der Staat S. Paulo laut dem Valorisations-Ab- 
kommen iii diesem Jahre im Auslande verkaufen darf 
und das 500.000 Sack betrug, vollständig. Das Ergebnis 
'es Vei'kaufs ist ausgezeichnet zu nennen, da für den 
Sack 35$400, also fin* das ganze Los 1770 Contos er- 
zielt wurden. 

— Am Sonntag und Montag fand in der Kolonie Hel- 
vetia bei Itaicy das Kirchweih- und Schützenfest statt. 
Das Pest hatte diesmal eine besondei'e Bedeutung, da 
der Schützenverein sein 25jähriges Jubiläum feierte. 
Deshalb hatte es sich der Schweizerische Geschäfts- 
träger und Generalkonsul, Herr Albert Gertsch aus Rio 
de Janeiro, nicht nehmen lassen, selber zu dem Peste 
zu erscheinen, begleitet von einer ganzen Anzahl von 
Schweizerschützen aus der Bundeshauptstadt," darunter 
dem ältesten Schweizer aus Eio, Herrn Tilborn. Aus 
S. Paulo bemerkten wir Herrn Pater Uhich vom Klo- 
ster S. Bento, 'Herrn AdoK Steiner und Herrn Dierberger 
nebst Gattin, aus Campinas Herrn Dr. Bollinger, dazu 

eine grosse Anzalü von Gästen aus dei- ganzen Um- 
gebung. . • 4kài éM 

Der Sonntag wai' ün wesentlichen dei' Kirchweili- 
feier gewidmet. Den Pestgottesdienst hielt Herr Pater 
Uhich, dei- auch predigte. Dei' Kirchenchoi' unter Lei- 
tung seines tüchtigen Dirigenten ti-ug dui'ch seine voi'- 
züglichen Leistungen zui- Erhebung der Gemeinde bei. 
Den Nachmittag und Abend bi-achte man iu gemütli- 
chem Beisammensein zu. Am Montag früli wurde ilas 
eigentliche Schützenfest durch einen Pestzug eröffui't. 
Ehe die Teilnehmer an dem Zuge sich in Bewegung 
setzten, hielt dei- langjäluige Leiter der Kolonie, der 
alte Herr Benedikt Anistalten, eine Anspi'ache, in der 
ei- das Werden dei- Helvetia schilderte. Als Landarbei- 
ter kamen die späteren Koloniemitgliedei- von drüben 
auf eine Kaffeepflanzung, wo sie sogenannte Paroei ia- 
verti'äge abschlössen. Sie übernalimen eine bestinii ite 
Anzalil von Kaffeebämnen, der Besitzer stellte iliiieii 
das Haus und die '\\"erkzeuge zur Verfügung und der 
Ei'nteerti'ag wm'de zwischen Besitzer und Pächter ge- 
teilt. Bei diesem System standen sie sich ganz gut, wie 
der Umstand beweist, dass sie genug erspai'ten, um 
sich als freie Bauern aiü^aufen zu können. Um dem Be- 
dürfnis des Zusammenhaltens zu genügen, das wolii 
bei keineniiai nderen deutschen Stamme .so stark ent- 
wickelt ist, wie bei den Schweizern, gründeten sie, 
noch als Landai'beiter, den Schützenverein Helvetia. 
Diesem Verein ist es zum grossen Teil'zu verdanki'u, 
dass sie nicht auseinander gingen, sondern sicli 
meinsam ansiedelten, und dass Muttersprache und Hci- 
matart auch bei der jüngeren Generation treue l'fkige 
fanden. 

Nach d^m Pestzug begann das Schiessen, zu dem 
Preise im Wert von über 2 Contos gestiftet worden wa- 
ren. Um V2I2 Uhr fand in dem mit Palmen und dein 
Schweizerwappen geschmückten Schulsaale an 2 kui- 
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RANSONE SIMS & )EFFERIES — Lokmobilen u, Motore,,, 

J. SAGAR & C, — Bohr-und und Holzbearbeitungsmaschinen. 

ROGHFORD DRILLING MACHINE C ~ Maschinen für 

mechanische Werkstätten und des bekannten englischen Ce- 

ments Nine Eims. 1 
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gen Tafeln das gemeinsame Essen statt, das vorzüglich 
nach heimatlicher Art zubereitet wai-. Bei dieser Ge- 
legenheit konnte der Fremde so recht beobachten, 
welch kräftiger Menschenschlag die Kolonisten vod 
llelvetia sind und welcher Ilüstigkeit sich selbst die 
ältesten untei- ihnen nocli erireuen. Den ersten Trink- 
spmch brachte Herr Generalkonsul Gertsch aus. Ei' 
gedaclite der scliweren Anfänge vor 25 Jaliren, der 
hal ten Kämpfe, die nur durch vereinte Kraft siegreich 
durchgeführt werden konnten, und trank auf das wei- 
tere Gedeihen des Vereins und der Kolonie. Namens 
der Schweizer aus Ilio übergab er dem Vei-ein eine 
pi'ächtige Bronze, Wilhelm Teil dai'stellend. Auf dem 
Sockel der Eigur ist folgende Widmung eingraviert: 
«Die Schweizer Vereine in Bio de Janeiro der Scliützen- 
gosellschaft in Itaicy zur Eeier des 2öjälmgen Be- 
standes 12.—lo. Juni 1910». 

Herr Dr. Bollinger hielt eine mit grossem Beifall 
auf genommene Rede. Er hob hervor, dass die Schweizer 
auch hier in Brasilien die angestammte Treue, Ehren- 
luvl'tigkeit und Freundschaft hochhalten. Das zeige auch 
de/ Generalkonsul und Geschäftsträger, der die weite 
Reir-e von Eio nicht gescheut habe, um an dem lands- 
mäuiiischen Fest der Bauern teilzunehmen. Auch in 
der F.'emde könne und sollte man dem Schweizerlande 
im Herzen treu bleiben. Tadelswert handelten diejeni- 
gen, die sich hier ihrer Nationalität schämen. Aus der 
Heilie de:- Trinksprüche ist dann noch diejenige des 
üeiTii Pators Ulrich vom Kloster S. Bento hervorzuhe- 
ben. 

Nachdem man zmn Schluss noch die brasilianische 
Nationalhymno stehend angehört hatte, wurde die Tafel 
aufgehoben und wieder zum Schiessen gegangen. Ge- 
schossen WTxrde vorzüglich. Leider wurde manch schöne 
Serie im Uebereifer durch einen schlechten Schuss vei-- 
nichtet. In heissem Kampfe schwankte lange der Sieg 
zwischen Eio und Itaicy. Sclüiesslich wurde die Schütz- 
enkönigswiu'de und dv^r erste Preis um Uhr Herrn 
Joseph Franz Bannwart zugesprochen, der 180 Punkte 
erzielt hatte. Darob heri'schte natürlich ungeheurer Ju- 
bel bei der Itaicyer Schützengemeinde, die sich niclit 
gei'ii an Treffsicherheit von auswärtigen Schützen übei'- 
treffen lässt. Der Jubel wurde noch grösser, als auch 
der zweite Preis nach Itaicy fiel. Ilm errang Herr Jo- 
seph Gut. 

Als der Wettkampf beendet war und die Dunkelheit 
einbrach, wm'de zunächst die Abendmahlzeit einge- 
nommen, worauf ein prächtiges Feuarwerk abgebrannt 
wurde. Dann spielte die Musik dem jungen ^'olke zum 
Tanze auf, während die Alten beim Glase Bier manch 
gewichtiges Gespräch führten. Erst im Morgengrauen 
verliessen die letzten Festteilnehmer das Versamm- 
lungshaus. Die auswärtigen Gäste begaben sich am 
Dienstag nach ihren AVohnorten zurück, im Bewusst- 
sein, an einem der schönsten Schweizerfeste teilge- 
nommen zu haben, die jemals in Brasilien veranstaltet 
wurden. 

—■ Ein Wohltätigkeits-Konzert zugunsten des Orches- 
terinusikers Hrn. J. A. Leal jun. findet morgen abend 
im Saale des Konservatoriums statt, veranstaltet von 
seinen Kollegen. Herr Leal hat das bedauernswerte 
Unglück, sich einer schweren Operation unterwerfen 
zu müssen und das beabsichtigte Konzert soll dem Er- 
krankten die nötigen Mittel verschaffen. Schon früher 
liaben wii' schöne Beweise der Solidarität der Musiker 
S. Paulos mit einander in Unglücksfällen beobachten 
können, und wir wünschen den hilfreichen Veransfal- 
tem des Konzertes vollen Erfolg. Das Programm kön- 

nen wir erst morgen veröffentlichen; das Konzert wird 
um 8V2 Uhr beginnen. 

— Mit dem gesti'igen Nachtzug der Sorocabana kam 
vormittags der Legationssekretär der österreichisch-un- 
garischen Gesandtschaft, Herr Dr. Lothar Egger von 
Möllvvald, hier an, welcher die Staaten Santa Gatha- 
rina und Paraná bereist hat. Derselbe wird heute in 
Begleitung des österreicliisch-migarischen Vizekonsuls, 
Herrn Jean Potucek, dem Präsidenten und den Staats- 
sekretären einen Besuch abstatten und morgen mit 
dem Naciitzug nach Bio zui'ückkehreu, wozu ilim ein 
Salonwagen zui' Verfügung gestellt wird. 

S. José. Zum Benefiz für den Direktor der Gesell- 
schaft, Heri'ii Julio Marchetti, ging gestern nochmals 
Planquettes reiz;ende Operette «Sm-couf» über die Bret- 
tei'. Heute findet keine Vorstellung statt. Alorgen, als 
Neulieit füi- misere Stadt, «l^^ürstenliebe», Operette in 
3 Akten, Musik von Eysler. 

Polytheama. Hier hatte die beliebte Sängerin 
Cremilda de ühveira ihren Benefizabend. Gegeben 
wurde der «Walzerti-aum» von Oskar Strauß, in wel- 
chem die gefeierte Künstlerin die Uolle der Franzi sehr 
gut interpretiert. Heute zum dritten Male die unver- 
wüstliche «Lustige AVitwe». Alorgen die Revue A. B. C. 

Sant 'Anna. G-estern rangen zunächst Nelson und 
Sclmiidt, welch letztere von üirer gewandten Gegnerin 
nach 12 Minuten besiegt wm'de. Hierauf,warf die Süd- 
afrikanerin Morgan ihre Gegnerin Berksen nach einem 
Kampf von 8 Minuten dmxjh einen Vorderhüftengriff. 
Der «Clou» des Abends war das Entscheidungsringen 
zwischen Nero und Schuwaloff, welches vorgestern un- 
entschieden abgebrochen werden mußte. Der überle- 
genen Ivi-aft Neres und üirein Melu-gewicht von ca. 25 
kg setzte Schuwaloff, welche die Sympathie aller Ha- 
bitués genießt, ilire große Gewandtheit und Ausdauer 
entgegen, doch wurde sie sclüießhch von Nero durch 
eine prächtige «poute ecrasée» besiegt. 

M u n Í z i p i e n. 

Santos. Dem Vernehmen nach beabsichtigt die Mu- 
nizipalkammer ilu' Konkurrenzausschi'eiben betr. Müll- 
abfuhr zu anullieren. — Unseren Standpunkt derarti- 
gen Scluitten gegenüber haben wir erst kürzlich be- 
tont. Solche Aussclireibungen, die meistens dem Kon- 
kurrierenden Verpflichtungen auferlegen, wie das De- 
pot einer gewissen Garantiesumme etc., sind absolut 
keine Spielereien, die man mit einem Federzug auf- 
heben darf. 

C a m p i n a s. Gestern wurde der Kaufvertrag abge- 
schlossen, durch den die Ramal Ferreo Campineiro A. 
G. für 275 Contos in den Besitz der Companhia llhuni- 
nação e Força übergeht. 

S. Bernardo. Die verhältnismäßige Leichtigkeit, 
mit welcher unsere Munizipien Anleilien aufnehmen 
können, spornt inmier melir zur Nachahmung an. So 
sclireibt die Munizipalkammer von S. Bernardo eine 
Anleihe von 300 Contos aus, deren Ertrag zum Bau 
einer AVasserleitungs- und Kanalisationsanlage verwen- 
det wei'den soll. Offerten sollen schon eingegangen sein, 
doch erwartet der Munizipalpräfekt noch günstigere 
Angebote. 

Taub a té. In Tremembé kamen 21 Trappisten- 
schwestem an, welche die Leitung der von den dor- 
tigen Trappisten gegründeten Mädchenschule überneh- 
men werden. Die Mönche beabsichtigen binnen kur- 
zem, ebenfalls in Tremembé, eine landwirtschaftliche 
Schule ins Leben zu rufen. 
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Itatiba. In Itatiba wurde vorgestern der Ange- 
stellte der (Companhia Campineira de Illuniinayão e 
Força, Herr Heinricli Pieper, das Opfer eines frechen 
üeberfalles. Als sich derselbe nämlich zur Bahn be- 
gab, um den Zug nach Campinas zu benützen, wurde 
Ol- von 2 Strolchen über-fallen, die ihm 1:500$000 ein- 
kassiei-ter Gelder raubten und damit entflohen. 

Taquaritinga. Die diesjährige ßeisernte im hie- 
sigen Munizip wiixl auf ca. 120.000 Sack eingeschätzt. 
Bis jetzt wurde annähernd die Hälfte exportiert und 
'dafüi* 600 Contos erzielt. Der Rest dürfte ein noch bes- 
seres pekuniäres Resultat ergeben, da die Pi'eise des 
Produktes in letzter Zeit angezogen haben. Dieses glän- 
zende Ei'gebnis hat unsere Landwirte nicht wenig er- 
mutigt, so daß in den nächsten Jahren der Reisbau vor- 
aussichtlich einen großen Aufschwung nehmen wird. 

Sorocaba. Im Misericordiahospital befindet sich 
ein Neger, namens Jeoi'ge Cavalheii^o, der 130 Jahre alt 
ist. Er ist noch verhältnismässig kräftig, hat ein gutes 
Gedächtnis und erzählt gern aus seiner in Afrika ver- 
brachten Jugend. 

I b i t i n g a . Die ^lunizipalkammer hat der Firma 
Looncio de Oliveira & Comp, ein Privileg für die Anlage 
der Wasserleitung und Kanalisation gewährt. Durch 
Vennittelung derselben Firma wui'de eine Anleihe von 
400 Contos zum Kurs von 85 bei 5 Prozent Zinsen und 
20jähriger Frist aufgenonmien. Es ist das die günstigste 
Anleihe, die eine Munizipalkainmer in unserem Staate 
jo aufgenommen hat. 

Lebens-Pillen 

— Vim — 

Dr. ROSS I 

Unübertroffenes Heilmittel gejren Kopfschmerzen, Verdauungfs- 
sehwäche, Leberstörungen, Erkältunsien, Nieren schmerzen, Be- 

leyjte Zunge, Kinderkrankheiten, Durchfall, Ruhr, Frauen- 
krankheiten ei^c. 

Hlutreiiiigend und iiervcnstärkciid. 

Jedes Glas ist von einer Gebrauchsanweisung bfttleitet. 
Diese in der ganzen Welt bekannten Pillen sind in sämtlichen 
Droguenhandlungen und Apotheken Brasiliens erhältlich. 

Bundeshauptstadt. 

— Im «Diario Official» ist die Botschaft des Bun- 
despräsidenten an den JSfationalkongreß veröffentlicht, 
worin für die in diesem Jahre stattfindende Volkszäh- 
lung ein Nachtragskredit von 2600 Contos gefordert 
wird. Die Gesamtkosten für die Zälilungsarbeiten in 
diesem Jahre sind auf 3600 Contos veranschlagt, wo- 
von 1000 Contos im Budget schon vorgesehen waren 
und die übrigen 2600 Contos nunmehr gefordert wer- 
den. Diese Auslagen setzen sich wie folgt zusammen: 
für Delegierte 149:600S000, für Munizipalagenten . , . 
430:400^000, für Zälihmgsbeamte 1.250 ;000$000, für 
Kommissare 560: OOOSOOO, für Sonderkosten im Bun- 
desdistiikt 540:000$000, für Sonderkosten in den grös- 
seren Städten 300:000$000, für Sonderkosten beim Sta- 
tistischen Amt 120:000$000, für Publikationen, Ein- 
richtungen und sonstigen Ausgaben 250:000$000. Für 
die im Jahre 1911 auszufülirenden Prüfungs- und 
Schlußarbeiten sind annähernd weitere 3200 Contos nö- 
tig. ?o ;u:ß die diesmalige Zählung im ganzen die statt- 

liche Summe von ca. 6850 Contos kosten wird, also 
zirka 4788 Contos mehr i^ls der im Jahre 1900 verwirk- 
lichte Zensus, welcher nur 2.061:946$548 kostete. Zu 
wünschen wäre, daß diese mit soviel Unkosten ver- 
bundene Zählung auch zum mindesten ein sich der- 
Wirklichkeit nälierndes Resultat ergäbe, denn der Zen- 
sus vom Jahre 1900 ließ bekanntlich in Bezug auf 
seine Genauigkeit sehr viel zu wünschen übrig. 

— Hier verlautet, daß die argentinische Regierunfi 
den Kreuzer «Buenos Aires» nach Euroi>a senden wird, 
um den erwählten Präsidenten Dr. Saenz Pena nach 
Buenos Aires zurückzubringen. Man will auf diese Art 
und Weise vermeiden, daß Dr. Saenz Pena nach Rio 
komme, wie er beabsichtigt hatte. — Un?ere liebens- 
würdigen Nachbarn vom La Plata sclieine:i uns am 
liebsten mit einer chinesischen .Mauer umgeben ;;u wol- 
len ; erst darf Clemenceau nicht nach Rio und nun 
auch der zukünftige argentinische Präsident nicht. Wir 
werden das Unglück ndt Würde zu tragen wissen, 
wenngleich es uns leid tut. daß Dr. Saenz Pefia. der 
für unser Land stets aufrichtige Gefühle der Freund- 
schaft gehegt hat, auf diese Art und AVeise vi^rliiu- 
dert wird, diesen Gefühlen Ausdruck zu verleihen. 

— In der ersten A\'ahlprüfun«:skommission legte ges- 
tern Dr. Alfredo Pujol, der Vertreter Ruy Barbosa«, 
seine Anfechtung der AVahlen in Amazonas, Pará, Pi- 
auliy, Rio Grande do Norte, Ceará und Alai-anhão vor. 
Er greift besonders Ceará und Pará an. wo die Wahlen 
vor gesetzwidrig zusanmiengesetzten Wahlvorständei 
vor sich gegangen seien. Die Unterschriften seien ge 
fälscht, denn sie wichen von den Unterschriften Iw 
früheren Wahlen ab. Nach einer Rechnung bliebe 
von den 107.000 für den Marschall im Norden angeb 

: lieh abgegebenen Stimmen nur 8.700 gültig, währonr 
98.300 ungültig seien. 

— Mit der «Aragon» traf der Creneralstabschef fle 
i Vei'einigten Staaten, General Leonard Wood, hier ein 
; der als Spezialgesandter seines Laniles an der argenti 

nischen Hundertjahrfeier teilgenonnnen hatte. Um ihi 
; zu begrüssen, war der nordamerikanische Botschafte 

von Pertopolis gekommen. Die Gattin des General, 
ging an Land, um die Stadt zu besichtigen. 

— Das Bundesschatzamt übersandte mit der «Arapon 
dem Hause Rothschild & Sons in London Wechsel in 
Betrage von 500.000 Lstrl. 

— In einer Pension der Rua Riachuelo spielte de 
Gymnasiast Fabio Marinho Saboia. ein Neffe des De 
putierten Sergio Saboia, mit einer Pistole, die er in 
Scherz auf den Aufwärter José Martins riclitete. Plötz 
lieh entlud sich die Waffe und die Kugel «ins' dei 
Aufwäi'ter in den Kopf. Der Tod trat auf der Stelle eir 
Fabio Saboia stellte sich selbst der Polizei. 

— Der Zentralbahndirektor teilte dem Verkehi-smi 
nister mit, dass er die Revision der Frachtsätze de 
ihm unterstellten Balm beendet habe. Die neuen Sätz 
sollenra m 1. Juli in Kraft treten. 

— ]\Iit dem Dampfer «Ré Vittorio» wird in Bueno 
Ayres der fi-ühere französische jMinisterpräsident Hei 
George Clemenceau erwartet, der daselbst verschif 
dene öffentliche Konferenzen abhalten wird. Diese 
Dampfer läuft Rio de Janeiro nicht an. Dass Clémei 
ceau nicht ein anderes Schilf wählte, setzt man ai 
Rechnung brasilienfeindlicher Elemente, die auf dies 
Al t verhindern wollen, da'is der bedeutende Politike 
und Publizist brasilianischen Boden betrete. 

— In gut unterrichteten politischen Kreisen \\ii 
versichert, daß der Baron von Rio Branco sehr ui 
gehalten über die Forderungen der Regierung von Ec 



fldoi- isf, und jedfi feniore Vo,rmittlun.ír Brasiliens in dem 
Konflikl; zwischon den Republiken Peru und Ecuador 
vormeiden wird. 

-- Die fortwährenden BescliAverden sowohl der in- 
ländischen wie namentlich auch der ausländischen 
T'rcsso (wir erinnern nm- an die energischen Eekla- 
mationen der deutschen luid der argentinischen Blät- 
ter") haben endlich die Madeira-Mamorébahn bewogen, 
Schritte zu tun. um den sanitären Unzuträglichkeiten 
der von ihren Schienen durchschnittenen Regionen zu 
begegnen.' Tm Verein mit der Companhia Port of Pará 
l'ontrahierte die Direktion Herrn Dr. Oswaldo Cruz,, 
den berühmten Bakteriologen und Befreier der Bun- 
deshauptstadt von dei' Plage des gelben Fiebers, um die 
sanitären Verhältnisse in jener Gegend zu studieren, 
und zum Schutz der Arbeiter geeignete Vorschläge zu 
•inaclifin. Daß die Berichte der Zeitungen über das mör- 
deilsche Klima niclit übertrieben waren, und daß auch 
Dr. Oswaldo Cruz die Gefahr, der er entgegen geht, 
A-ollständig zu würdisjen weiß, beweist, daß in einer 
der Bestimmungen des Kontrakts die Direktion der 
Pahngesellschart verpflichtet wird, das Leben des Ge- 
lehrten währenc." seiner Tätigkeit in jener Gegend mit 
200 Contos zu versichern. Es ist nicht allein die Mala- 
ria. v.-elche die Arbeiter der Gesellschaft dezimiert: 
außer derselben grassiert daselbst noch eine andere 
unheimliche und in ihren Syruptf en bis jetzt noch 
unbekannte Krankheit, an der die Befallenen ganz 
])1ötzlich sterben, und für welche die dort tätigen nord- 
anierikanisclier Aerzte die Bezeichnung «Galoppieren- 
der Beri-Beri» erfanden. 

TTerr Dr. Oswaldo Cruz wird die Reise nach dem 
Xorden in liegleitung des Dr. Belisario Penn.'V vom' 
b^ikteriologischen Institut mit dem heute auslaufenden 
Dampfer Rio de Janeiro» anti'eten und sich d'>ekt 
in die Zc.'ie der Madeira-Mamorébahn begeben. Auf der 
Rückreise wird er in Belém do Pará verweilen, um 
im AíiitrníTO der Port of Pará das gelbe Fieber daselbst 
zu saldieren. ^Vir Avünschen dem mutigen Gelehrten, 
daß er seinen vielen Avissenschaftlichen Ruhmiestaten 
einen neuen Sieg hinzufügen könne, umsomehr. da die 
Sanierung jener Regionen den berufsmäßigen Verleum- 
i!ei-n unseres schönen Vaterlandes einen willkomme- 
?!(>n Vorwand zu Ver dach tisamgenen nehm'on wird. 

- Der l^.farineministcr. Kontreadmiral Alexandrino 
de Alencar, ist seit vorgestern nicht unerheblich er- 
krankt. Es zirkulieren beängstigende Gerüclite über 
seine Krankheit. Die letzten Nachrichten melden sei- 
ncji Zustand jedoch als weniger bedenklich. 

— Der Krie?sminister konferierte gestern lange mit 
deni Genera] Pedro Paulo, dem íítândiiren Tnsnektor 
'des zweiten Militärbezirkes in Pará. Es wurde be- 
schlossen. daß der General in Begleitung seines Stabes 
am 30, d. nach dem Xorden abreist, mn den Ober- 
bef(ihl dei- Truppen zu übernehmen, die im Acreirebiet 
geuelienenfalls operieren Averden. Der General wird 
sein Hauptquartier in Manaus aufschlagen, das sich 
am besten zur Truppenkonzentration eisrnet. Voraus- 
sichtlich werden Truppen aus dem 5.. 6.. und 7. ]\ii- 
litärbezirk nach dem Amazonas entsandt werden, um 
die Truppenkch-iier der drei ersten Bezirke zu ergänzen, 
des-iileichon ]\Iitrailleusenbatterien. Der Kreuzer «Re- 
publica» liat Befehl erhalten, sich in Bereitschaft zu set- 
zen. um beim ersten Befehl nach dem Amazonas aus- 
reisen zu können. 

- - Der Banco Espanol de! Rio de la Plata kaufte ires- 
tern in der Versteigerung für 272 Contos das Gebäude 
des Banco Rural e Hypothecario. Die bevorrechtigten 

'Glãubiííer dieses TTnterntihmens werden voll ausgezahlt 
und auch für die übrijfen bleibt noch eine Quote übri^. 

Aus den Bundesstaaten. 

Bahia. Durch einen Schuss aus einem Revolver, 
den man leichtsinnigerweise unverwahrt gelassen hatte, 
tõette heute ein Siähriirer Knabe sein junges Schwes- 
terchen beim Spielen. 

Amazonas. Die Plauptstadt ist von einer Pocken- 
epidemie bedi'oht. AV.rschiedene Fälle sind bereits vor- 
arekommen. ohne dass die Sanitätsbehörden bis jetzt 
die mindesten Vortchnmgsmassregeln gegen das Tlm- 
sicligreifen der Seuche getroffen hätten. 

Pará. Gestern Avu.rden etwa 20 Tonnen Gummi zum 
Preis von 30 ^lil 500 für das Kilo Fina. '4 Mil 500 für 
Sernamby und 5 ^Mil 500 für Cainetá verkauft. Aus 
dem Innern des Staates trafen neue Zufuhren im Ge- 
samtbetrage von 204.014 Kilo ein. 

Rio Grande d o Sul. Das Rioiírandenser Ack'er- 
bausyndikat beschloss die Beschaffenheit der zur Aus- 
fuhr irelangenden landwirtschaftlichen Produkte unter 
seiner Garantie einheitlich zu crestalten. so dass für die 
Zuk\mft stets derselbe Tvn eines Produktes exportiert 
wii\l. Von Honitr z. B, sollen zwei Qualitäten, eine Pri- 
ma- und eine Spezialaualität zur Ausfuhr gelangen. — 
'Man muss den Riocrandensern lassen, dass sie prak- 
tische und energische Ijeute sind. 

Piauhv. Die Staatsresrierun-o: erhielt vor einicren 
Tasren aus dem Südnn die Nachricht, daß einer der 
Banden führer. die Bahia unsicher machten, auf Pi- 
auhvenser Gebiet übersretreten sei. weil ihm die Po- 
lirei von Bahia zu hart, auf den Fersen war. In aller 
Stille wurde eine Expedition ausgerüstet, die unter dem 
Kommando des Leu.tnants Cesar de Oliveira aufbrach, 
um den Verbrecher zu fansren. Vorerestern abend traf 
die Náchricht ein. daß die Polizei Erfolsr srehabt habe. 
Der Bandit hat sich ohne Widerstand ergeben und wird 
bereits von Porto Fluvial mit dem Damnfer «Floriane» 
nach There/ina t'-ansportiert. Afin befürchtet jedoeli, 
daß er «Habeas Corpus» erlanirt. wenn die Stnatsre- 
gierung von Bahia nicht schleunicrst seine Ausliefei-- 
un<r verlangt. Die Polizei verfolrrt im Süden ferner die 
Banditen .-Vb'pio Rodriirues imd Zecäo. die ebenfalls auf 
u.nser Staatsirebiet übercretreten waren. Der • erstse- 
nannte ist nach lebhaftem Gewehrfeuer nach Bahia 
zurückírekehrt. 

CoAllCTAn ^rprade verlangren 'in ihrem Interossn 
ÖOulluull ST'*tis u. franco Probennmmern ihrer Heimats-Zni-  tunK vom Verlag der Sachsen-Post Dresden-A... 
Güterbahnhofs trasBe 12. 

Jedei* Deatsche 
lese Deutschlands prSssfe politische Wochenschritt 

„Der Hausfreund für Stadt und Land" 

yeurode T/Schi. Hammi/Wflstf. Speyer a/Rliein. 
Ueber 155000 Bezieher. 

Derselbe ist infolge seines vorzOplichen Lesestoffes nebst 
vielen Illustrationen ein Familienblatt I. Ranges und darf 
in keiner Familie fehlen. 

Bezügspreis pro'"Jalir''Ml{.®10,00^'frei Haus. 
Probennmineni çratlif) nnd franko. 

Tfirlae: ronfW. W. G. n». h, H. 
Neurode 1/ Preussisch Schlesien. 



33 

Verkau f t. 
Roman von C. Matthias. 

(Fortsetzung.) 

0- 
Verlobt. 

Elisa hatte eine entsetzliche Nacht verbracht. Als 
die Sonnenstrahlen durch die Fensterscheiben brachen', 
beschienen sie ein bleiches, vergrämtes Gesicht, des- 
sen schwarzumränderten Augen die Seelenqualen ver- 
rieten, mit denen die Aennste dem neuen, entsöliei- 
dungsbitteren Tage entgegengewaoht. 

Hätte sie nicht erneuten Schmerz an ihrer Wunde 
gefühlt, welche sie angesichts der seelischen Aufregung 
gänzlich veraachlässigte, so würde sie mit Tagesan- 
bruch zu Hönig gegangen sein^ um dem furchtbaren 
Zwiespalt, der in ihr war, ein Ende zu schaffen. Aber 
sie verlnochte nicht ohne Hilfe aufzustehen, und so 
scliwanden die Stunden dahin und es wurde Vormittag 
und es kam der AugenblicK näher und näher heran, 
der Szartory und die Entscheidung bringen sollte. 

Verzweifelnd sass die Aermste am Fenster und starrte 
auf die Strasse hinab, die ein buntes Menschengewühl 
füllte. Es war Markttag. Von fern und nahe waren 
die biderben Sachsen, sowie die walachischen "Bauern 
in ihrer malerischen Tracht herbeigekommen. Trotz 
der heissen "Wittening erschienen die aus den Gobirgs- 
dörfern im zottigen Wollenpelz, in hohen Schafspeíz- 
mützen auf den langen Haaren imd in Bundschuhen, 
wälirend die aus der Salzburger Gegend barfuss, in 
breiten FiMiüten und weiten Hemden, die über die 
Filzlaosen hinabhingen, sich zeigten. Die "Weiber aus 
den Bergen hatten noch ihre Halbpelze an, während 
die aus der Niederung das buntgestickte, flitterbesetzte 
Nationalgewand ;zur Schau trugen. 

Teilnahmslos ruhte Elisa's Bild auf dem oft gesehenen 
Schauspiel. Iln*e Gedanken waren weit fort voti der 
feilschenden, schreienden, scherzenden Menge. Sie sah 
kaum die einzelnen Personen in dem Marktgewühl. 
Doch plötzlich erblickte sie e'inen mö^ern gekleideten 
Mann, der sich durch das Volk Bahn brach und gerade- 
wegs auf das Haus zu kätti. 

«Doktor Hönig!» rief sie, sich erhebend, «Georg, er 
ist es, er kommt hierher!» 

Schnell Mich sie, tief errötend, vom Fenster zurück. 
Tn wenigen Minuten mtisste sich nun entscheiden, ob 
sie getäuscht worden sei, ob nicht. 

^fit mächtigen Schlägen arbeitete das Herz In ihrer 
Bleust. Fast schmerzte sie dies ungestüme Pochen. Elisa 
fühlte, wie dunkle Röte ihr ins Antlitz schoss. wie das 
Blut ihr zu Kopfe drang, während ein kalter Schauer 
dtn*ch ilire Glieder rieselte. Die "Wunde fing an zu prik'- 
keln. wie mit Nadelstichen. Das Mädchen vermochte 
sich nicht aufrecht zu halten und sank halb ohnmächtig 
auf einen Sessöl. 

Da pochte es an der Tür und ohne ihr Herein abzu- 
M'arten. waitl dieselbe geöffnet. Szartory's Gesicht 
erschien in den Ealimôn. 

Mit einem Ruf des Entsetzens schnellte Elisa empor. 
«Sie sind da, Sie?» stiess sie aus. «Ich' erwarte Sie 

noch nicht! Bitte, haben Sie Geduld mit mir. Gegen 
Sie fort!» »«"w: w 

«Sie erwarteten mich nicht?» fragte Szartory, näher 
tretend, mit drohender Miene. «"Wen erwarten Sie dann, 
wenn ich' fragen darf?» ! 

Elisa begann heftig zu zittern. «Darüber habe ich 
Ihnen keine Rechenschaft abzuleiten!» lief sie. «Kom- 
men F^e wieder, später, in einer Stunde. Verlassen Si'" 
pich! Oder besser noch — ich !» 

Und ohne Bedacht auf ilire "Wunde, floh. Elisa gleich 
einem gescheuten Reh aus dem Zimmer und eilte die 
Treppe hinab, — Molnai-y nahezu in die Arme. 

Derseibe salutierte militärisch, sobald er Elisa er- 
blickte. ~ ppii 

«Guten Morgen, gnädigstes Fl-äulein,» sagte er. «Sie 
wollen zu Fi'au Dobrulengu? Der Doktor ist bei ihi-. 
Darum zögerte auch ich eben, einzutreten. Aerztliche 
Konsultationen geht vor Fl-eundesbesuch!» 

«Doktor Hönig?» stammelte das IMädchen enttäuscht. 
Sie hatte bei ilirer Flucht aus dem Zimmer erhofft, den 
Erwarteten auf der Trepi>e zu treffen, und nun befand 
er sich schon bei der Nebenbuhlenn. So war alle Mög- 
lichkeit einer Verständigung abgeschnitten. Alle Kräfte 
verliessen sie und kaluni, dass sie das Vorzämmer be- 
treten hatten, sank sie auf den erstbesten Stuhl neben 
der in den Salon führenden Tür nieder. 

«Um Gottes willen, was fehlt Hinen so plötzlich, gnä- 
diges Fräulein?» fragte Molnaiy. «Ich schlafe Lärm, 
bei meiner Seele!» 

«Still!» flüsterte das Mädchen. «Sie sind nebenan, 
Ziska und der Doktor. Vei-steh'en Sie, was er spricht? 
Begreifen Sie seine "Worte?» 

«Sie wissen es, gnädige Frau,» hörte man Hönig eben 
sagen. «"Wanim hindern Sie mich, es einzugestehen ? 
Ich liebe sie, sie ganz allein und muss ohne ihren Besitz 
unglücklich werden!» / 

«Er — er liebt wij'klich Ztsk'a» flüsterte die Horche- 
rin. «Nun ist alles vorbei! Ich habe mein Urteil vernom- 
men ! Mein Schicksal ist besiegelt! Nun mag geschehen, 
was da will!» 

Und wie sie gekommen, floh sie davon, während Mol- 
nary mit seinem sporenbesetzten Stiefel laut auf- 
stampfte und einen barbarischen Fluch hören liess. 

Ueber diesen Lärm aufs höchste verwundert, öffnete 
Frau Dobnilengu die Tür zum Saal. Hinter ih'r zeigte 
sich Doktor Hönig. Er war bleich und aufgeregt. 

«Ah. unser tajiferer Husar"!» rief Ziska malitiös. «Hal- 
ten Sie hier Exerzierübungen?» 

«Belieben anzimehmen. ich bin ärgerlich, gnädige 
Frau !» entgegnete Moinar^'. «Nach dem, was ich soeben, 
aus dem Munde des Doktors hören musste^ können Sie 
mir das nicht verargen.» 

«Ah. Sie verstehen auch zu horchen, Freund Af- 
pad ?» fragte die Dame spöttisch. «Das ist eine an Ihnen 
Tieuentdeckte Eigenschaft f» 

«Verzeilien Sie. war granz i?egen meinen 'Willen! Ich" 
vernahm nicht gei'n die Liebeserklärung des Herrn 
Doktora. ebenso wie Fräulein Karger, welche ômpflrt 
forteilte!» 

Ziska biss sich auf die Lippen. 
«Mein Gott, das ist ein Iirtum. Hönig sprach' von einer 

dritten Person!» sagte sie höchlichst vei'v^i^rrt. 
. «Gerade von Elisa sprach ich!» rief der 'Arüt. '«nir 
fralten meine "Worte. Sie erlauben, dass ich mich' ent- 
ferne. das Missverständnis aufldäre,» wandte er sich' an 
die Dame des Hauses, welche, nichts Gutes ahnend, 
sich ihm in den "We;? stellte. 

«Nimmermehr. Doktor!» rief sie. befürchtend, dass 
dieser Zwischenfall alle ihre Berechnungen zu schän- 
den maclien könne. «Ich verbiete sogar, jetzt 
zu Herrn Karger zu gehen!» 

«"Weshalb, ffnädifre Frau? Sie wissen, wafe m'eine 
Schritte dortliin lenkt. Der Irrtum birgt 'Gíefahr Im Ver- 
zuge. Ich tiuiss Elisa sprechen, heute, in dieser Stunde 
nocH!» • ' -"J Trr: 

«Aber Sie werden Unheil stiften, wenn Sie jetzt dort' 
eindringen! Sie werden Insbesondere EUsa,'? Va;ter 
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grossen Schaden zufügen! Ich will die Freundin her- 
beirufen ; erwarten Sie sie bei mir!» 

«Elisa Avird nach dem, was sie hier gehörUiat, nicht 
koTnlnen I» entgegnete Hönig, entschlossen, sich ferner 
nicht mein- von der listigen Frau bestimmen zu lassen. 
«Ich will und werde die Geliebte aufsuchen und all 
ihren Zweifeln ein Ende machen, ohne Rücksicht auf 
Karger oder Szartory, oder was sie sonst noch sagen 
mögen.» 

An Ziska, welche kein Mittel mehr sah, den Unge- 
stümen zurückzuhalten, vorübcrschreitend, wollte er 
die Tür gewiimen. als diese auf einmal von aussen auf- 
spi'ang und Szartory Arm in Arm mit Karger auf der 
Schwelle erschien. 

«Alazatos szolgaja!» rief der Ungar, dessen Gesicht 
vor Vergnügen stralilte. 

«Ich habe die Ehre, den Hen'schaften die Verlobung 
meiner Tochter mit Herrn Szartory Mihaly anzuzei- 
gen !» erklärte Karger seines Freundes Freudenruf. 

«Soeben hat sie mir ilir Wort gegeben !» ergänzte der 
Glückliche diese Rede, eitel seinen gewichsten Schnurr- 
bart drehend. 

«.Allerdings I» bezeugte Karger. Hönig mit scharfem 
Blick messend. «Elisa wäre selbst mit hinuntergekom- 
Inen. um sicli ihrer Freundin als Braut zu repräsentie- 
ren, wenn sie nicht durch die Wunde verliindert wor- 
den wäre, jetzt das Zimmer zu verlassen. Sie wünschte, 
allein zu bleiben.» 

«Sie verbat sich alle Besuche, selbst die ärztlichen!» 
schnarrte Szartory in seiner rücksichtslosen Manier. 

«xVcli, das ist ja eine reizende Neuigkeit!» rief ZisKa 
triumphierend. «Da gratuliere ich von ganzen Herzen !» 

Indem sie Karger und Szartory die Hand reichte, 
Hess sie einen Blick auf Hönig fallen, der diesem ver- 
raten niusste, welch infernalische Befriedigung sie bei 
der erhaltenen Nachricht empfand. 

Aber'Georg sah nicht, was um ihn her vorging. Wie 
Keiilenachläge hatten ihn Karger's AVorte getroffen. 
Vor seinen Augen wurde es finster; die Füsse drohten 
ihn nicht mehr ti-agen zu wollen; er hörte Sturmesbrau- 
sen vor seinen Ohren, durch welches deutlich die Worte 
klingen: «Verloren, ewig verloren!» Mit Gewalt nur 
r."'"'" er sich auf. 

""•^ie Herrscahften entschuldigen, die Praxis ruft 
niie'' presste er hervor. 

Aber wieder vertrat Ziska ihm den Weg. 
«Nein, lieber Freund, so leicht kommen Sie uns nicht 

fort!» sagte sie. «Eine so glückliche Neuigkeit muss 
ííefeiert werden. Ich hoffe, die Herren akzeptieren ein 
kleines Frühstück, welches ich Ihnen anbiete?» schloss 
sie mit grausamer Dienstbeflissenheit. 

«Ausgezeichnet!» jubelte der Husar, und Karger und 
Szartory küssten der Frau vom Hause die Hand und 
sagten, dass es ihnen eine grosse Ehre sei. Georg Hö- 
nig aber, der seine Fassung mit Mühe wiedererlangt 
hatte, verbeugte sich statt aller Antwort nur stumm, 
für Ziska aber doppelt beredt, und Verliess festen Schrit- 
tes das Ziminer. 

«Ist das ein schneidiger Kerl!» sagte Molnarj^ ihm 
nachsehend. 

«Ein deutscher 'Grobian ist er!» rief die Dobrulengu. 
«Ein tölpelhafter Bär und ein blinder l\Iaulwurf, der 
nicht sehen will, wie gut man es mit ihm meint. Nun, 
mag es darum sein, ich verzeihe ihm und harre seiner 
Wiederkehr. Lassen Sie sich, meine .Herren, dadurch 
nicht abhalten, fröhlich zu sein. Treten wir ins Speise- 
zimmer, und dann zu Tische!» 

Lachend" fejgten ihr Karger und Szartory^. 

SCtun^ 

M md ferfla-ehie delikate Suppe. 

würgt famos 
Süppea Saucen,Gemüse 

FleischspsisEn etc. 

Molnary iiiachte ein verdutztes Gesicht, Hess sich 
aber nicht vergeblich nötigen, am gedeckten Tische 
Platz zu nehmen. 

«Das Brautpaar soll leben!» rief er. mit Ziska ta[)fcr 
anstossend. 

Ein Sclireckruf der Dame ertönte. Ihr Glas war zer- 
brochen und der Wein floss geradewegs auf Sz,irtory 
zu, welcher entsetzt von &eineni Sitze aufsprang. 

«Rotes Rebonblut!» murmelte Karger. «Sollte das eine 
Vorbedeutung sein?» 

«Stoss an, Alter!» rief Szartory, schnoll gefasst. «Bist 
brav gewesen! Scher' dich nicht um Zeichen und 
AVunder! Die Braut ist mein! Damit ist alles gut! Für 
das Uebrige lass mich sorgen!» 

10. 
Ade. mein S i e b e n b ü r g e r - L a n d . 

Abgestumpf gegen alle äusseren Eindrücke, krhrte 
Georg Hönig in sein Heim zuriick. Desto wilder aber 
wühlte es in seinem Hirn. 

Wenn er seinen Brief doch tags zuvor an Elisa ge- 
richtet hätte! Denn offenbar hatte diese ihn gar nielit 
erhalten. AVenn Ziska Missbrauch damit getrieben, den 
Brief etwa dem A'^ater, statt der Tochter gegeben und 
somit die Vei'lobung beschleunigt hätte! AA^'eni! Uese 
gefährliche Frau ihre Selbstzwecke verfolgt hätte, 
wenn sie falsch war — aus Eifersucht? 

Zum erstenmal stieg ihm der Verdacht auf und lieftig 
sprang el' auf und durchkreuzte das Gemach, als plötz- 
lich sein Blick auf einen Brief mit schwarzem Hände 
fiel, der auf seinem Schreibtisch lag. 

Hastig griff Georg danach und öffnete den Brie' 
mittels des Papiennessers. Ein engbeschriebenor Brief- 
bogen kam zum A^'orschein. 

«Von Horwitz?» fragte er sich. «AVelches ünglüek 
meldet denn der?» 

«lieber Georg!» lautete das Schreiben des einzigen 
Freundes in der Heimat, mit welchem Hönig im Brief- 
verkehr geblieben war. «So manche lustige Epistel ha- 
ben wir gewechselt, seitdem uns das Gescíiick aus- 
einanderführte. Vor wenigen Monaten erst ei'hieltest 
Du den Jubelbrief eines Glückseligen, denn ieli hatte 
mich in unserer alten A^'aterstadt verheiratet, und so 
auch ist er mein letzter geblieben, bis zu dem, welchen 
ich Dir heute sclireibe. Ich dachte eine Zeitlang nicht 
mehr an dich, denn der Glückliche ist selbstsüchtig. 
Heute, da ich elend und verlassen bin. suche icli Dicli 
auf, um Dir meinen Schmerz zu klagen. Alein Glück 
war nur ein kurzer Traum. Meine holde Irma ist nicht 
mehr. Der unerbittliche Tod hat sie von meiner Seite 
gerissen. Ach, und welch ein Tod! Die Cholera ist in 
unserer Stadt eingezogen und trennt grausam Weib vor 
Man®, JEltem von den Kindern und umg^ehrt; sie 
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wütet in den Hütten der Aiirien, in den Palästen der 
Eeiciien, unter jung und alt. Wir leben liier in einer 
"'eit unbesclxreibliclien Jaimners und Elends, ich war 

■gezwungen, dem liul'e der Sanitätsbehörde zu lolgen 
und die Leitung in einer dei' Cholerabai'acken anzu- 
nehmen. Leicht möglich, dass ich selbst den Keiui des 
Todes zu meinem Weibe ti'ug. Meine Irma stai'b in 
meinen Ai'inen; ich war machtlos, sie zu retten, und 
nmsste sie überleben. Jsiui- die Pllidit, meinen Mit- 
menschen zu hellen und, soweit es meine Wissenschalt 
veiinag, sie dem sclu-ecklichen Tode zu entreissen, 
hält mich auii'echt in meinem Leid. Denn ich bin ver- 
zweillungsvoU als Mensch, wie ajs Ai'zt. iííocli stehe 
ich als getreuer Kämpe gegen den gigantischen Feind 
alles Lebens, aber wer weiss, wie bald schon werde 
auch ich gebrochen in das schnell vei'schüttete Grab 
sinken, um mit meiner unvergesslichen Irma durch 
den Tod vereint zu werden ?» 

«xirmei' Preund,» spi'acli Georg, «so kurz war sein 
Glück! Und doch — er hat ea besessen, während ich 
umsonst danach haschte! In strenger i'llichterlüllung, 
dui'ch Bekämplung der Seuche, der sein junges Weib 
zum Oplcr fallen musste, kann er das Elend verwinden, 
welches über ihn gekommen ist, während mein Leben 
hier hinfort nur noch ein zweckloses sein kann. Ein 
zweckloses? Warum? Was hält mich hier in Hermann- 
stadt? Mit Elisa habe ich hier alles verloren, bin ich 
hier unnütz geworden, wälu-end meine A'aterstadt inich 
bi'aucht. Es ist beschlossen, ich reise und trete in die 
ileihen der Streiter, welche den Eeldzug gegen das 
Schreckgespenst Cholera unternommen haben. Älein 
schönes Hamburg, du rufst mich und ich komme!» 

Mit der iluu eigenen Willenskraft hatte Georg bei 
diesem schnellen Vorsatz alles abgestreift, was soeben 
noch seine Seele zu Boden drückte. Elastisch erhob 
er sich und öffnete die Tür. 

«Daniel,» gebot er seinem Diener, «pack' meine Sa- 
chen. Ich verreise noch heute. Niimn abei' den grossen 
Koffer und bringe dai'in alle meine Kleider und die 
ganze Wäsche unter! Ich will nach Hamburg!» 

«Das weixien Sie nicht wollen, Hen- Doktor!» sagte 
liebstock, zusanmienfahrend. «In Hamburg ist die Cho- 
lera !» I ,1^ 1 

«Eben deshalb will ich ja dorthin!» erwiderte Georg 
mit einer Entschiedenlieit, die der alte Diener nur zu 
wohl kannte. «Rede danun nichts weiter dagegen. Es 
ist mein unabänderlicher Entschluss. Spute dich lie- 
ber! Der Zug fährt um Mitternacht!» 

Ilebstock sali das Nutzlose jedes AViderspi-uchs ein 
und wandte sich resigniert zum Gehen; auf halbem 
Wege aber kelirte er mu. 

«Herr Doktor,» sagte er kleinlaut, «für mich darf ich 
dann wohl den kleinen gelben Koffer nehmen?» 

«Em- dich? Wozu?» fuhr Georg auf. «Du bleibst hier 
und bewachst das Haus, bis ich zurückkomme!» 

Da aber setzte sich der alte Diener in Positur. 
«Nein, Herr Doktor,» sagte er, «das werde ich nicht 

tun. Wenn Sie gehen, dann gehe ich auch, und wenn 
Sie nach Hamburg reisen, dann reise ich mit Ihnen 
dorthin. Daran ändern Sie ebensowenig, wie ich daran, 
dass Sie überhaupt dorthin gehen!» 

Und mit Eifer machte er sich an seine Aufgabe. 
Wälirenddessen beschäftigte Georg sich mit Brief- 

schreiben. Er wollte nicht ganz ohne Abschied von 
seiner Liebe scheiden. Auch an Doktor Liebmann rich- 
tete er einen Brief und bat ihn, seine Patienten zu über- 
nehmen, welche er dem líolíeg^n sachgemäss über- 
wies. ., mm sü 

Indem er so in Anspruch genonnnen wai', fulir ein 
Wagen vor das Haus. Georg kümmeile sich nicht da- 
i'um, weil er niemand sehen wollte. ^Iber liebstock ti'at 
vor die Tüi' und fragte nach dem Begelu' Molnary s, 
der das Gefälnt lenkte, in welchem Ziska sass. 

«Ist der Herl' Doktor zu Hause V» wai- des Lieutenants 
Gegenfrage. .. 

«Zu Befelü, nein,» log Ilebstock, mit einem Selten-' 
blick auf die Dobiulengu, welche nachlässig in tleii 
Kissen lehnte. 

«So melden Sie dem Hei'rn Doktor bei seiner Kück- 
kehr,» sagte Molnai-y, «wir wären nach dem J ägerhausi' 
gefalu'en. Ei-au von Dobrulengu erwai'te ihn dort mii 
Gewissheit, da sie eine wichtige Nachricht füi ilin 
hätte.» • 

«Werde es wöi'tlich ausrichten, Heri' Lieutenant,); 
antwotete liebstock; bei sich aber dachte er: «Bis 
mein Herr nicht im Koupee sitzt, erfährt er .keine 
Silbe.» 

«Grüssen Sie, adieu!» rief der Husar und schlug aui' 
die Pferde ein, dass der Staub emporwirbelte. 

«AVer wai" im Wagen vor der Tür?» fragte Georg, als 
Ilebstock Wiedel- bei ihm einti'at. 

«Herr von Molnai-y; er lässt schön grüssen.» 
«Schade, ich hätte ilin gern gesehen. Indes es ist 

besser so!» sprach der Arzt, in sein Zünmer zurück- 
keln-end. 

Beim Dunkelwerden brachte er einige Briefe auf die 
Post. Einer für Elisa, ein anderer für Di'. Liebmann mit 
dem Bestimmungsort Herniannstadt war dabei. 

Gegen elf Ulu' fulu- er mit seinem Diener nach dem 
Baiuüiof. Als die bereits in tiefem Dunkel liegende 
Stadt vor seinen Blicken entschwand, dachte er nocii 
eiinmal tram'ig an alle die Lebenshoffnungen, die er 
hier zurückliess, indes das Dampfross ihn rastlos eilend 
neuer Ai'beit, neuer Gefalu', vielleicht gai' eini'in grau- 
envollen Tode entgegenführte. 

11. 
Aus Verzweiflung. 

Als Elisa die Worte Georg's im Vorzimmer gcuort 
hatte, welche üir keinen Zweifel übrig Hessen, dass er 
Ziska und keine andere liebe, war sie, wie von Eurieii 
gepeitsch, in ihr Zinmier zurückgekehrt. Sie hatte 
ganz und gai' vergessen, dass Szartory auf sie warte 
und sich in schlechtester Laune befinden musste. 

Der Ungai' hatte der Fliehenden mit offenem Aluiide 
nachgeschaut und hatte sich noch in einer wahren 
Flut der kernigsten Flüche ergangen, als eben Karj,'er 
einti'at und so der Abieiter seiner galligen Laune 
wuixie. 

«Sie ist mir davongelaufen,» rief Szai'tory ihm ent- 
gegen, «gerade, als ob ich ein Ungeheuer wäre, und 
alle Welt kennt mich doch als schönen Mann und nennt 
mich den hunnischen Adonis. Was hat dies Betragen zu 
bedeuten ?» , 

«Wenn sie foi'tgegangen ist, wird sie auch wieder- 
kehren,» meinte Kai'ger unterwürfig. 

«In einer Stunde hat sie gesagt!» grollte Szartory. 
«Habe ich es nötig, mich solange hinhalten zu lassen ?» 

«Eine Stunde ist doch nicht so lange, wenn ein jun- 
ges Mädchen überlegen will,» beruliigte ihn der Sachse 
in überredender Weise. «Eine Stunde ist doch gar niclits 
im Vergleich mit der langen Zeit, .in der ihr miteinander 
glücklich sein werdet. Eine Stunde zälilt ja nur seclizig 
Minuten, nicht der Eede wert. Wenn Elisa niclit ge- 
rade nein gesagt hat, ist ja alles in Ordnung.» 

«Glauben Sie, Schwiegerpapa?» 
«Gewiss glaube ich das. Besorgen Sie nichts, Freund, 
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ich: bin meiner Sache sicher, und damit uns die Zeit, 
bis Elisa aofückkonmit, nicht zu lang wii'd, wollen wir 
alles Geschäftliche ordnen.» 

«Das wäre ?» 
«Zuerst geben Sie mii' ein gewisses Papier und meine 

Weclisel wieder, und dann sehen Sie einmal in Ihrer 
Brieftasche nach, ob Sie nicht zufällig vierhundert Gul- 
den bei eich haben, die ich notwendig brauche.» 

«Sonst Verlanen Sie nichts?» fragte Szailory, der 
sich gern als reicher Mann aufspielte, und gab dem 
Sachsen das Geld aus seinem Portefeuille, im selben 
Moment, dass die Tüi* aufging und leichenblass Elisa 
ins' Zimmer wankte. Sie sali mit leeren Blicken vor 
sich hin, als ob sie nicht begreife, was hier vorginge. 
So sank sie auf den erstbesten Stuhl zunächst der Tür 
lUedea". 

Kargei" sali nichts von alledem; durch den Anblick 
des Geldes doppelt dazu aufgereizt, nur ein Ziel vor Au- 
gen, trat er auf sie zu und sprach; 

«Mein Kind, du hast Henui von Szai'tory verspro- 
chen, ilun heute deine Antwort auf seinen höchst ehren- 
vollen Heiratsantrag zu geben. Hier steht nun der brave 
Mann, der dich liebt, und dir eine beneidenswerte Exi- 
stenz bietet. Wilst du ihm sagen, dass du seine Be- 
werbung annimmst?» 

Elisa blickte auf und sali den Freier mit gefalteten 
Händen vor sich stellen, Sie sali auch ihren Vater, der 
ängstüch auf ilu*e Entscheidung harrte, die ihm eine 
sorgenfreie Zukunft oder Schmach und Armut bringen 
musste; sie wusste, dass fortan für sie ausser dieser 
keine Hoffnung blühte, kein Steni leuchte, und müde, 
widerstrebend reichte sie dem Werber die kalte, zit- 
ternde Hand. 

«Ich sage: ja, Michael Szartory,» sprach sie mit An- 
strengung, «ich will Ihre Braut sein, — Ihr Weib wer- 
den, wenn Sie es wollen. Sind Sie damit zufrieden?» 

«So zufrieden, dass ich Ihnen um den Hals fallen 
möchte, Fräulein Braut!» rief der Ungar frohlockend. 
«Erlauben Sie gütigst, Fräulein Erzse!» 

Szartory trat auf sie zu, di-ehte siegesfroh seinen 
schwarzen, gewichsten Bai't und drückte einen Kuss 
auf Eüsa's bleiche Lippen. 

Diese schauderte, abei' sie entaog sich seiner Lieb- 
kosung nicht. Was lag auch daran? Nun war ja doch 
alles verloren. 

«Auch ich gebe dir einen Kuss,» sagte Kai-ger und 
bei*ülnte üu'e Wangen mit seinen Lippen. Dabei flüs- 
terte er zu ihr: «Du hast deinen Vater gerettet, das 
werde ich dir nie vergessen. Von heute ab werde ich 
ein anderer.» 

«Darf ich Sie nun um eins bitten, meine HeiTen?» 
sprach Eüsa. «So lassen Sie mich jetzt allein!» 

«Natürlich drücken wir uns!» sagte Karger geschäf- 
tig. «AVir müssen die Verlobung ohnehin verkünden, 
damit sich die Welt mit uns freuen kann.» 

«Allerdings!» stimmte Szartory ihm zu, aber doch 
ein wenig zögernd. «Leben Sie wohl, teures Fräulein 
Braut; auf AViedersehen morgen und dann alle Tage, 
nicht waJir?» 

Sie nickte nm-, und halb von Kai-ger zur Tür gezogen, 
halb aus freiem Antrieb, schritt Szartory mit dem Va- 
tei- Elisa's hinaus, der dem über diese sonderbare Eile 
doch etwas verdutzten Freier lebhaft klar zu mächen 
suchte, dass sie sich zunächst in das erste Stockwerk 
hinab zu begeben hätten, um hier die Verlobung erster- 
hand zu verkünden. 

Und wälirend dort dann die Gläser zus'aminenklangen 
und Scherze und Spottreden gewechselt wurden, rang 
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droben Elisa sich die Hände wund in unnennbarem 
Verzweiflungsweh und flehte zu Gott, dass er sie von 
dem Leid erlösen möge, welches sie kaum auf sich ge- 
nommen hatte und welches ilir dennoch das Herz schon 
scliier zu zermalmen drohte. 

Und doch I Was stand üu- jetzt erst bevor! 
12. 

Ein Bubenstück. 
In ungnädigster Laune von Ziska entlassen, welche 

im Jägerhause vei'gebüch auf den Doktor gewartet 
hatte, gelangte Molnary, selbst enistlich verstimmt, 
am Abend von Hönig's Abreise in die Fogai*asgasse, in 
welcher ein Weinliaus zweifelhafter Güte lag. Das tolle 
Musizieren einer Zigeunerkapelle schallte bis auf die 
stille Strasse hinaus, und um seinen Aerger zu ver- 
scheuchen, ti-at Molnary in das Lokal, welches eine 
Reihe von Zimmern aufwies, deren letztes als Spiel- 
zimmer für die Eingeweüiten benutzt wurde und durch 
einen Vorhang von den andern abgesondert war. 

Nicht die Absicht, sein Glück zu vei-suchen, son- 
dern vielmehr lediglich die Neugierde trieb den jungen 
Offizier, diesen Vorhang aufzuheben und die Spieler 
zu mustern, und wie er es vorausgesetzt hatte, fand er 
ihm bekannte Gesellschaft. 

Karger sass am Färbeltische und spielte so eifrig, 
dass er den Eintretenden gar nicht bemerkte. Aucli 
Szartory war anwesend; er machte den Zuschauer da- 
zu, wie sein prüsumtiver Schwiegerpapa auf dem bes- 
ten Wege war, die vierhundert Gulden, welche er ihm 
am Morgen erst gegeben hatte, zu verlieren. 

«Er ist unverbesserlich !» wandte der Ungai- sich an 
Molnary. «Icli schäme mich fast, in seine Familie hin- 
einzuheiraten. Kommen Sie mit mir nach vorn. Die 
Zigeuner sind mir lieber, als solch ein Verschwender!» 

Molnary tat ihm g'ern den Gefallen; sie nahmen iu 
der umnittelbaren Nälie der Musikkapelle Platz; die 
Kellnerin brachte Wein und Gläser und Molnary stiess 
mit Szartory an. 

Aus Freude über den vornehmen Zuwachs ihrer Zu- 
hörer fiedelten die Spielleute sinnverwirrend darauf 
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los; besoudei's gab sich dei- .Bassist, der Ji'ülirer der 
Truppe, die erdenklichste Mühe, durch Grimassen uud 
gewagte Bewegungen üu-e Aufnierksaankeit m errtjgeu. 

Der Bassspieler und Aelteste ,der Bande war eine 
auffallende Erscheinung. Schwai'z wie ein Isleger, mit 
weissem, waJlendem und Bart, überragte er alle 
Musikanten um Kopfeslänge. Sein Anziug bestand aus 
einem verscliüessenen, blauen Husai-endolman, mit gel- 
ben Sclmüren und sübernen Knöpfen besetzt, aus wei- 
ten leinenen Beinkleidern und einem breiten Leinen- 
kjragen, der ihm bis an die Oliren reichte, wälirend 
seine Kumpane Stiefelhosen und rote Westen mit wei- 
ten Hemdsärmeln trugen. Der Bassist kannte sein 
Handwerk; er wusste die truldenzettel seiner Zuhörer 
vortrefflich zu apportieren. Daim klebte er die an_^e- 
feuchteten Geldscheine auf eine leere Sauerwassei'l la- 
sche und bearbeitete mit dieser die Saiten seines In- 
stniments, bis er beim Schlussakkord dasXrlas aiifdem 
Halse des Basses aersclanetterte, ein Spass, der regel- 
mässig ipit domiemdem Eljen bejubelt wurde. 

«Sa^, Zigeuner,» redete Szartory den Alten an, als 
die Spielleute einen rauschenden Esardas beendet hat- 
ten, «wie heissest du?» 

«Közerös Janos, Euer Gnaden zu dienen I» antwortete 
dei" Schwarzweisse, dem Blick, des Eragers auswei- 
chend. 

«Gibt es noch mehi* Bassisten, wie du, hier in Eze- 
ben, die weisse Haar-e und einen weissen Bart haben'?» 
fi-agte Szartory mit zwinkernden Augen. 

«Glaube nicht. Euer Gnaden,» antwortete der Zigeu- 
ner. «Ich bin wohl der einzige; nicht viele werden bei 
dem Hundeleben so alt, und ich habe schon die Siebzig 
auf dein Bücken.» 

«Und hast das Stehlen doch noch nicht vergessen!» 
fuhr der Ungar üm an. «Du bist es, Kerl, der uns beim 
Florianufeste di-aussen im Walde aufspielen sollte. So- 
bald ich aber den Rücken wandte, hast du mit deiner 
Sippschaft meinen Issipu halbtot geschlagen und ge- 
raubt, was eure Finger rmr packen konnten. Wart' nur, 
Zigeuner, dafüi' rechnen wir schon noch ab! Fürs erste 
aber spiel jetzt, dass die Saiten reissen!» 

Die Musikanten, von denen keiner ein reines Gewis- 
sen hatte, Hessen sich das nicht zweimal sagen und 
stimmten, um den gestrengen Herrn zu beruhigen und 
zugleich dem Offizier zu schmeicheln, den Eakoczy- 
marsch an. 

Immer neuen, besseren und stärkeren Wein setzten 
die Kellnerinnen auf den Tisch, und immer kliiTender 
stiessen Molnary und Szartory ihre Gläser aneinander. 

«Da sitzen wii* am Abend wieder zusammen, wie wir 
am Morgen bei einander gesessen haben,» rief Szartory, 
«und so werden wir beisammen bleiben, bis unsere 
Hochzeiten gefeiert werden.» 

«Unsere?» seufzte der Offizier kopfschüttelnd. «Ich 
sehe noch kein Ende mit der meinen!» 

«Kommt Ihnen der Deutsche auch ins Gehege ?» frag- 
te Szar-tory stachelnd. «Wozu sind Sie denn Husar? 
Stich ilin aus, Bruder, mach's so wie ich!» 

«Sie sprechen von Doktor Honig?» fragte Arpad. 
Szartory nickte eifrig. 

«Von wem wohl sonst?» bestätigte er. «Der Mensch 
hat ein rasendes Glück bei den Weibeni, das heisst, 
bei aUen, ausser meiner Braut. Ist es nicht leicht mög- 
lich, dass auch unsere walachische Freundin Sich in 
ihn verliebt hätte?» 

«Unsinn!» flammte Ar-pard auf. «Ein Husar macht 
keinem Zivilisten Platz! Ein Husar siegt immer! He, 
Zigeuner, Esardae, Esardas. ich will tanzen!» 

Er wai'f dem 3assgeiger eine Fünfguldennotc zu, 
welche dieser sofoit .auf die Borseggerflasche klebt ; 
uud so den Takt angab. Die Musiker fielen mit rau- 
schendem Spiel ein. Mit einem Sprunge stand Molnai v 
auf dem Tische und fing an, sich im Tanze zu wiegen. 
Szai'tory folgte ilun ausgelassen und beide fühlten uul 
der Tischplatte zum allgemeinen Ergötzen einen (Jsar- 
das auf. , 

llu' Beispiel wirkte ein Tollwurz. Studenten und Stut ■ 
zer, Bürger und Bauern, alle, die" anwesend warer, 
sprangen auf zum Tanze, auf Tischen, Bänken uiiil, 
i\issbSden, dass alles klirrte und krachte und Gläser, 
Flaschen und Teller in Stücke gingen. Die Zigeuiu'i' 
fiedelten wie i'asend, und als die Ungarn sich müd j 
im klirrenden Tanze gesprungen hatten, begannen ili«; 
Spielleute eine rumänische Hora, und alles drelite sic'i 
im wirbelnden, sinnverwirrenden ßundtanze, bis dij 
Teilnelimer erschöpft niedersaiiken, wo sie eben riat', 
fanden, während die Kellnerinnen, welche sicli bei der 
Hora mitgedreht hatten, bereits wieder eilten, neuen 
Wein herbeizuschaffen, um die gesunkenen Geister 
frisch zu beleben. 

Szai'tory aber überlegte sclunulzend, wie er diesen 
lustigen Abend wüi'dig beschliessen könne. 

«Eine Hetz inuss es sein, wie sie noch gar niclit (l;i 
gewesen ist!» mui'inelte er. «Halt, ich hab's! So sclilagi; 
ich zwei Fliegen mit einer Klappe.» 

Auch die Zigeuner ruhten, von ihrer Fiedelei oi - 
schöpft, aus. Die meisten hatten sich eine selbstgefei' ■ 
tigte Zigai'ette angezündet; der Klarinist labte sicli an 
geschenktem Wein; der weisshaai-ige Bassist war im 
Stellen eingeschlafen und dann auf einen Stulil ge- 
sunken. 

Diesen Alten hatte Szai'tory sich zur Zielscheibe sei- 
nes Juxes, wie er es nannte, ausersehen. Auf dem 'l'i ■ 
sehe, an welchem er saes, lagen alte Zeitungen. Au. i 
einer derselben faltete er einen Fidibus, zündete diesen 
an und hielt ihn brennend plötzlich unter den weissen^ 
langen Bart des schlafenden Musikanten. 

Mit einem. Schrei der Angst und des Schmerzei; 
sprang dieser empor, ^wie die .Bai-thaare hell au' 
loderten. Vergeblich griff er mit beiden Händen mich' 
dem Gesicht; das Feuer schlug schon bis zu den Au- 
gen empor, verzehrte die buschigen Brauen und steckte, 
das lange Haupthaar, welches ihm im Schlummer über 
die Stii-n gefallen wai", in Brand. Vor sein^ Augeii 
nur Lohe und Feuer erblickend, stürzte der Unglück- 
liche über den Bass, den er gegen seine Schultei' ge- 
lehnt hatte, trat mit den (Füssen in das kostspielige 
Instrument, dass es in Stücke ging, und schlug heu- 
lend der Länge nach auf den I^ssboden hin. 

Die Kellnerinnen, füi- ilu-e leichten Kleider fürch- 
tend, di-ückten sich zetemd in die Ecken; die Musikan- 
ten sclirien Feuer; wussten sie im Augenblick doch 
gar nicht eigentlich recht, was geschehen war. Die 
Gäste riefen nach. Wasser und Decken, liefen durchs 
einander und begossen schliesslich den brennenden 
Bassspieler mit "Wein in solcher Menge, dass die Flani- 
ihe erlosch. Szartory aber lag auf seinem Stuhle neben 
Molnai-y und lachte wie ein Teufel. 

«Sièhst du, Zigeuner? Das ist für den Diebstahl auf 
Florianu!» scluie er in den Lärm hinein, mit Händen 
und Füssen strampelnd. «Hussa, das ist eine Hetzl 
Eljen!» 

Die Zigeuner beti'achteten den Jubelnden mit gifti- 
gen Blicken, da sie den "Sachverhalt erkannten. Abei- 
keiner wagte es, den verletzten Gefälirten zu rächen. 
Scheu drückten sie eich beiseit, hoben den wie blind 



Daliiiitaumelndeu, dem die weissen Haare im Gesiclil, 
und am Kopf fast ganz, abgesenkt waren, empor und 
vei'banden Üini die geblendeten Augen mit einem nas- 
sen Tuche. 

«Alein iiass, mein Bass L» jannnerte der Üeklagens- 
weite dumpfseiiluolizend. «ileii', gieb mir meine .\.u- 
gen wieder! Waniit soll icli midi emäliren ? Was fang' 
ich ohne Bass und ohne Augen an?» 

«Hole dich dei' Teufel, Zigeuner! Wenn du niclit 
melir sehen kannst, 'kannst d.u ,nicht mehr stelileu! 
Flick deinen Bass! Und nun, freunde, werft die Zi- 
geuner auf die Strasse! Ich ziahr ein i^'ass Wein!» riei 
SziU'tory. 

Unter Hailoh und Eljen wurden die Spielleute liin- 
ausgedi'ängt, der Verwundete mit ihnen, iveiner der 
Ihibarmherzigen dachte daran, welchen Verlust, wel- 
chen SchnierK der Arme erlitten. Man freute sich nui' 
des tollen Spasses. An die Grausamkeit, die unaus- 
sprechliche iioliheit, welche hier geschehen war, daelite 
ihemand, als das i^'ässchen llotwein aufgelegt wurde. 

iMolnary 'sali dieser Szene mit ärgerlichen Blicken 
zu, aber er war doch in seinen Voi'urteilen gegen Zi- 
geuner zu sehr befangen, um als ihr Schützer a\ifzu- 
treten. Handelte es sich doch um die Parias auf unga- 
rischem Boden. Er bedeutete dem Wirt, die Trümmer 
des Kontrabasses zusammenzulesen, und gab ihm eine 
Zolmguldennote, damit der Eigentümer das Instrument 
leimen lassen könne. Hieraul verliess er das Gasthaus, 
welches die hinausgeworfenen Zigeuner wie verjagte 
\\'ulfc umscliliclien, während drinnen die wildeste fiUSt 
Aveitel' tollte,. — der krasseste Ivontrast zu der hier ver- 
übten Schandtat. 

13. 
Gewonnenes Spiel. 

Elisa hatte die Nacht ruhelos verbracht. Qnei'klär- 
liclies ging in ihr vor. ^lls aber der Morgen gelconunoii 
wai', stand dei' Entscliluss in ihr fest, das Haus zu ver- 
kissen, um von dem Ereunde den AViderruf seiner treu- 
losen Worte zu erflehen,-und eben stand sie im Begriff, 
diesen Vorsatz auszuführen, als der Briefträ;;'er ilir ein 
Schreiben brachte, welches all ihren Pläjacn zuvorkam. 

\'ün banger Ahnung erfasst, riss sie den Umschlag 
auf, dessen Adi'esse die ihi' nur zu Avohl bekannte Hand- 
schrift des Doktors trug, und las: 

«Teure Elisa! Bei meinem Scheiden aus Hermann- 
statlt sende ich Ihnen mit herzlichstem Gruss ein 
schmei'zliches Lebewohl. Ich muss Ihnen gestelien, dass 
Ihre unerwartete A'erlobung nicht zum mindesten zu 
meinem Entschlüsse beitrug, diese Stadt zu verlassen, 
welche noch vor kurzem all meine Hoffnung für die 
Zukunft in sich schloss. Es war eine Täuschung, wel- 
che ich verwinden muss. Um mich der Trauer um 
mein verlorenes Glück niclit allzusehr liinzugeben, will 
it;h inicli fortan in den Dienst der leidenden Mensch- 
heit stellen, ja, mit meinem Lel)eii, an dem mir nichts 
mehr liegt, für die Kettung und Heilung von Kranken 

Wunderbares 

Hühneraugen-Mittel 

MflRCR 

Zu habe» in allon Apotliokcn, Dro 
ffuericn und besseren Schuhgescliäf 

Fabrikant Frederico J. Horn, 
Rua Joaquim Carlos 11, 

S. Paulo, 

eintreten, die vielleicht ohne mich einem fürchterlichen: 
Tode verfallen. Seien Sie glücklich mit dem Manne 
ilu'er Wahl, welche zu beklagen oder zu pi^n mir 
nicht ansteht. Gottes Segen auf ilu- Haupt! Ob ich 
wiederkeluen werde, weiss ich nicht; das weiss der 
Allmächtige allein, i'ragen Sie nicht, wohin ich gehe, 
aber bewalu'en Sie ein freundliches Aiidenkeii Ihrem 
Georg Honig.» 

Vor Schmerz laut aufsclu-eiend, war Elisa nach dem 
Lesen dieses Briefes zusammengesunken, und so fand 
Ziska das junge Mädchen, als sie einige Minuten spä- 
ter eintrat. 

«Lies das!» waa'en Elisa's heftige orte, als die Ilu- 
mänin sich nach ilirem Kummer erkundigte. «Alles 
wai' also Trug und Gaukelei, uiid du, du ganz allein 
bist schuld dai'an, dass es so gekommen ist!» 

Sie wies auf dem Brief, dei' neben ilu" auf dem Tische 
lag, und Ziska, leichenblass im Gesicht, ergriff ilin 
mit bebenden Eingeiii. Die Zäluie auf die Unterlippe 
pressend, überflog- sie die eilig hingeworfenen Zeilen 
und leg-te den Brief dann vorsichtig, scheu a.uf die 
Tischplatte zurück. Nicht einen Augenblick verlor sie 
die Fassung. Mit verächtlich gekräuselten Lippen deu- 
tete sie mit dem Zeigefinger nach dem Papier. 

«Ich fiii'de es sein' unstatthaft, einer Braut solch einen 
Brief zu schreiben,» sprach sie mit harter Betonung. 
«Nicht genug, dass der Herr Doktor sein frevelhaftes 
Spiel mit dir getrieben hat, — frivol hinterlässt er dir 
auch noch in der Abschiedsstunde diesen Stachel!» 

«Das ist alles, was du mir damber zu sagen hast?» 
fragte Ehsa, die Freundin empört anblickend, welche 
kalt, wie eine gänzlich Unbeteiligte vor ihr stand. 

«Nein, noch nicht alles !» entgegnete diese mit schar- 
fer Stimme. «Der i,laim hat sich wie ein Narr benommen 
und «sein Spiel auf die Spitze getrieben. Wie bei dir, 
hat er bei mir den larmoyanten Schäfer gespielt und, 
als er sali, dass seine Werbung vergeblich war, das 
Weite gesucht, ohne es der Mühe wert zu halten, sich 
zu verabschieden. Ich verzichte gern darauf, denn 
mir wurde dadurch eine unangenehme Szene 
erspai-t; doch beweist sein Benehmen nui- meine Be- 
hauptung, dass wir es mit einem Glücksjäger zu tun 
gehabt haben, dem hier der Boden zu heiss geworden 
ist und der nun hofft, dass ihm anderswo leichtere Er- 
folge winken.» 

«Ich glaube dir nicht, ich glaube dir nicht!» riel Eli- 
sa ausser sich. «Das Herz dieses Mannes war rein von 
Selbstsucht. Er war ein ehrlicher Charakter, und er 
liebte mich. 

■ «Und mein Geld!» sagte Ziska verächtlich. «Wah- 
rend er dich anschmachtete, steckte er seine Hand 
nach meinem Besitz aus, dem ich eine erträgliche Zu- 
gabe gewesen wäre. Aber ich war ihm zu klug; ich 
durchschaute ihn und wies ihm die Tüj'.» 

«Wann ist das geschehen?» forschte Elisa. 
«Gestern, kurz vor deiner Verlobung,» war die un- 

verfrorene Antwort der Listigen. «Ich glaubte ihm 
nicht, als er sprach: Ich liebe Sie, ich bete Sie an. 
Dergleichen sagt mir Molnary alle Tage, und ich über- 
lege dennoch reiflich, ob ich ihm meine Hand geben 
soll. Dabei ist der adlige Offizier doch wahrhaftig ein 
schönerer !Mann und feinerer Kavalier, als der Deut- 
sche, der lediglich hierher gekommen wai-, um im 
Trüben zu fischen.» 

«Es ist leicht, den Mann zu verdächtigen, der sicli 
nicht mehr verteidigen kann!» warf Elisa ein. 

1 «Habe ich ihn auf die Heise geschickt?» fragte Frau 
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Dobnílengxi spitz. «Er ging fort, wie der Dieb in der 
Nadit, oline sicli von seinen besten Fi-eunden zu ver- 
abschieden. Tcb wette, nicht einmal • ]\Iolnary weiss 
es. imd der hat ihm doch das Leben gerettet.» 

«Wns sagst du da?» rief Elisa. 
«Vnn ia, ich will es dir bekennen,» gestand Zislca 

sofioinhar ein. «Durch seinen Leichtsinn bei deiner 
pr^mvifion und seinem scheinbaren Bitterdienst, den 
er um T?eklame für seine Praxis zu machen, 'dir 
erv/ies, hatte sich Hönig eine Blutvergiftung zuirezo- 
gen, welche für ihn hätte verliängnisvoll werden kön- 
nen, wenn !Molnary ilim nicht rechtzeitig genug Al- 
kohol eingeflösst hätte, um die Gefahr zu beseitigen.» 

«So war also die Trunkenheit, von der du gespro- 
chen, nur eine Lüge? Er litt für mich, und du sprachst 
von den Folgen seinei' Unniässigkeit?» 

«Sollte ich dich unnötig aufregen? Dein Zustand ver- 
bot mir. die Wahrheit zu sagen.» entschuldigte Zisk'a 
sich, ärgerlich auf sich selbst, dass sie sich verplau- 
derf hatte. «Gefährlich ist Hiinig's riefinden. dank mei- 
Ties Freundes Geistesgegenwart, aber nie gewesen.» 

«Ich glaube es nicht, ich glaube dir nicht!» rief Elisa 
abermals. Riesengross stieg die TTeberzeugung in ihr 
auf, dass sie das Ojifer einer schändlichen Intrigue 
-■roAVorden war. Aber durfte sie die Fi'eundin einer Lüge 
zeihen, da sie doch selbst die "Worte gehöi-t. mit denen 
er jener seine Liebe erklärt und um ihre Gegenliebe 
gefleht hatte? 

«Wenn meine T?ede dir unwahr erscheint, so frage 
doch ]\folnary.» sagte die Witwe ungeduldig, während 
ein grausamer Zug ihre Lippen umspielte. «Er war ge- 
uen meinen Willen zufälliger Ohrenzeuge bei Hönig's 
Erklärung. Es hätte Avenig gefehlt, so AA'ären die beiden 
Nebenbuhler aneinander geraten.» 

«Ich selbst habe es ja gehört!» klagte Elisa, ihr Ge- 
heimnis preisgebend. «Und die VerzAveiflung über das 
Oehörte einzig A^eranlasste mich. Szartory's Werbung 
anzunehhien. Ich gab ihm mein bindendes Wort, und 
nun ist alles vorbei!» 

Die Dobrulengu lachte häTnisch. Also hatte sie (1 ?h 
richtiig gefolgert. Kun musste es ihi* leicht Averden, 
als Siegerin aus dem Doppelspiel hervorzugehen. 

«Du klagst recht \ãel\'^ersprechend für eine Braut, 
die CT'st gestern einem Ehrenmanne das Versprechen 
gab. ihn zu heiraten!» höhnte sie das arme Mädchen. 
«Du solltest dir die Sache noch ein AA^enig überlegen. 
A''ielleicht Avartest du lieber auf den Nijnniermeh'rstag. 
an Avelchem der liebe Doktor zurückkehren Avird.» 

«Bei Gott, ich täte es, Avenn —» 
«Wenn dein Herr Papa nicht Aväre, der über dein 

Zögern zu Grunde gehen dürfte.» vollendete die Arg- 
listige. «Deines Vaters Existenz, seine Ehre steht auf 
dem Spiele. Wenn du Szartory reizest —» 

«Was weisst du?» 
«Alles, jedenfalls mehr, als du glaubst, gleichviel, 

woher ich die Kenntnis habe. Versuche, 'den ^fanii zu 
vergessen, der dich betörte und voraussichtlich nie 
Aviedei- deine Kreise stören Avird.» 

Elisa verhüllte ihr Antlitz und antAvortete nicht 
mehr. War sie überzeugt? KeinesAvegs! Aber sie v(ir- 
mochte nicht Aveiter zu käm])fen. Was nutzte es ihr 
auch? Wusste sie doch nicht einmal. AA*ohin der Ge- 
liebte entflohen Avar. — 

Erst als die Dobnilengu in ihr Zimmer zurückge- 
kehrt Avar, legte sie die Maske des Gleichmuts ab. Avel- 
che sie vorgenommen hatte. Sie war ausser sich. Zu 
Avelchem Zweck hatte sie nun ge'täuscht und gelogen. 
intii;^^ '.;;c;'t und sich blogsgestellt? Der Preis, des heim,- 

lich geliebten !Mannes Besitz. Avár iliren Händen ent- 
schlüpft. Und nicht einmal ein Wort des .Vbschieds 
hatte der Schändliche, den sie gepflegt und dem sie 
geschmeichelt, für sie gehabt. 

Sie zerriss das Sj)itzentaschentuch, mit Avelchem sie 
ihre Tränen getrocknet hatte, luid die ganze Schale 
ihres Zornes musste ^Nfoliuary auskosten, als er sieh ge- 
gen Mittag zum Besuch einstellte. 

«Sie AA'issen nichts von der Abreise des Doktni's, 
trotzdem ich. Sie bat. mir Xachricht über ihn in aller 
Fi'ühe zu bringen!» fuhr sie den Lieutenant an, d(M' 
scheinbar unbefangen Avie ein Waisenkind zu ihr ge- 
kommen war und soeben unterwegs erst zufällig 11(")- 
nig's Abi'eico npfh TTambm'2: erfahren hatte. «Wahr- 
haftig, ich bin gut von meinen Freunden bedient. Mai- 
ne Eittei- übertreffen sich in Galanterie. Der eine i'cist 
fort ohne Abschied, der andere schläft bis in den Tag 
hinein, ohne es der !Mühe Avert zu halten, meine Bit- 
ten zu erfüllen!» • 

«Verzeihung, ieli hatte Dienst, meine Gnädigste !»,log 
]\Tolnary. der nicht Lust hatte, seine nächtliehen Aben- 
teuer zu erzählen. «Von dort kam ich sofort hierher. 
Und der Doktor-? Lassen Sie ihn doch reisen. Er 
bi'aucht Avohl I.uftveränderung, Aveil seine Liebste ei- 
nen andern m'mmt. Ich Avette. zur llocltzeit ist er längst 
zurück.» 

«Wohin ist er gereist?» 
«In der Bichtuna' nach Pest. A'ielleicht nach Wien 

oder Aveiter. AVas kümmert es mich? AVenn er es mir 
nicht sagen Avill. frage ich auch nicht danach. Schihie 
Ziska, AAir Avenlen auch ohne diesen Deutschen sehr 
angenehm leben. A'orausgesetzt. dass Sie endlieh meine 
treue Lielie erhören AA'ollen!» 

«Sie setzen Falsches A^oraus. Heir liieutenant,» ent- 
gegnete Frau Dobrulengu ihm scharf. «Ich denke gar 
nicht daran, einem Kavalier fernerhin mein A'ertraucn 
zu schenken, der mich hintergeht.» 

«Terenit — verzeihen Sie gütiirst!» rief Arnard <'r- 
schrocken. «AVas belieben Sie gegen mich ins Feld 
zu führen? Ich kann den Doktoi- doch nicht Avie ein 
Kind hüten. Er ist mir halt ausocekniffen; er Avusste 
schon. Avanim. Sie nehmen sich einen" andern Haus- 
arzt : ich nehme mir einen andern Freund, und der 
Ausreisser ist ersetzt. Basta!» 

«Nichts basta! Auch ich Averde auf die Beise gehen: 
Aielleicht treffe ich ausAvärts mit TTöin'',;- zusamnicii und 
Avei'de ihm Tlu'en Gruss bestellen!» A'ei'setzte Zisk^i 
spitz. 

«Das Averden Sie bleiben lassen!» sagte Molnary i'u- 
hig. «Das gebe ich niclit zu!» 

«Mit Avelcheni Beeilte Avollen Sie niir d.i.s verbi''! eu Vi- 
fragte Ziska, sich stolz aufrichtend. «Nocli sind Sii' 
AA'oder mein Gatte, noch mein \'erlobter. ja, niclit ein- 
mal mehr mein Freund. Ich kündige Ihnen jede iic- 
meinschaft!» 

«Bitte ergebenst, aber ich AA^eiss docl). dass Sic d:'!i 
vielgeehrten Doktor nicht aufsuchen Avenhni. demi der 
Ort. AA'ohin er gegangen, ist kein .\u.fenthalt für lel>i:iis- 
lustige Damen.» 

«Also Sie Avissen, AA'ohin Hönig reiste?» 
«Dr. Liebmann hat es mir verraten,-'^ antAvortete der 

orfizic!', der sich mit seiner Unbefangenheit in die Enge 
ge:!'ieben sah. «Unser Freund fuhr nach Hamburíí !» 

«Nach Hamburg? AVeshalb gerade nach dieser Sladt?» 
«Weil dort seine Heimat ist und er dort Arbeit in 

Hülle und Fülle findet. In Hamburg 'ist die Cholera.» 
«Die Cholera? Ent^tzlich!» rief Ziska^ aufsprin- 
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j.end. «Damit koniiut seine Reise einem Selbstmord 
;'^leicli I» 

«Jedenfalls ist es eine heroisclie Tat!» meinte Ar- 
l^ad ernst. «Dr. Liebmann nannte sie so. Walii^scliein- 
"ch verliess uns Hönig infolge des Aufrafs des Ham- 
>ui-gel' Senats, der Aerzte zm' Bekämpfung der Seuche 
iMitbietet. Darum versseilie ich unserem Freunde auch, 
'lass er ohne Abschied fortging. Er mochte sich nicht 
l.eeinfhissen lassen und wollte uns den Schmerz nicht 
iiiitun, dass wir ihn in Todesgefahr wissen sollten, 
■'icht wall)', schöne Ziska, Sie reisen nicht nach Ham- 
^urg?» ■" ' - ^ WW 

«Ich' werde es mir überlegen,» antwortete die Ge- 
! ■no-tc kleinlaut. «Aber ich wünsche, dass Hönig's Rei- 
«;3ziel veiborgen bleibt; vor allem darf Elisa nichts 
'Involl erfahren; sie wüi'de sich sehr darüber grämen.» 

«Ich weixle ihr, auf Ehre, nichts sagen. Aber nun 
- hui wir doch auch wieder gute Fi-ieunde, schöne Ziska, 
iiiclit wahr? Ich denke ja nur an Sie und lebe nur für 

Ich bin Iliretwegen sogai* schon ein schlechter 
. nldat geworden, weil ich vom Dienst nichts mehr 

■isscn mag. Wenn Sie mich nicht bald erhören, gnä- 
dige Frau, dann bokolrime ich den blauen Bogen und 
\.'i>rde als unbrauchbarer entlassen.» 

«Sie sollten sich dies unterstehen! Sie dürften mir 
■iclit wieder unter die Augen kommen!» drohte Ziska 

1lnn. 
«Ah! So darf ich, wenn ich im Dienst bleibe, also 

l offeii?» ergriff er gewandt die Gelegenheit und gleich- 
: -itig ihre Hand. 

Sie entzog ihm dieselbe nicht. Ein rascher Entscliluss 
A ar in ilir zur Reife gelangt. 

«Mehr nocli!» antwortete sie ihm mit Nachdruck. 
<>'5io dürfen erzählen, dass Sie mein Verlobter sind, 
■"^rohlweisslich bitte ich zu betonen, dass ich Hinen be- 
j iits zu Florianu mein Jawort gegeben habe, um einer 

ulcn Kombination liebenswürdiger Freundinnen in 
n czug auf Hönig's gleichzeitige Abreise von vornherein 
V .1 begegnen!» 

«Ich werde einen jeden fordern, der eine derartige 
.'I lee aussprechen sollte!» beteuerte der Lieutenant. 
■: VuTi aber habe ich micli zu empfehlen!» Er salutierte 
!-:ramm vor ilir. «Jetzt ruft mich der Dienst. Ist der 

Hw-AurtstMii 

aber getan, so reidlie ich noch heute irieinen Dispens 
zum Heiraten ein!» 

Stürmisch schloss er seine Angebetete in seine Arme 
und küsste sie ungestüm. Dajin mit einem Eljen eilte 
er sporenklirrend zur Tür hinaus. 

Ziska sah ihm seufzend nach. Ihr Gesicht trug mclits 
weniger als die Züge einer glücklichen Braut; sie wa- 
ren im Gegenteil müde und enttäuscht, als ob ihre Trä- 
genn dem AYeinen näher sei. als dem Lachen. .A-ber ge- 
waltsam versuchte sie. sich mit ihrer Lage auszusöh- 
nen. indem sie Mademoiselle Rich'ette zu sich heschied 
und dieselbe beauftragte, ihre Verlobung in dem mit 
Molnary verabredeten Sinne in die hauptstädtische 
Presse zu lanziei^n. Ilir Reichtum berechtiire sie, auf 
eine solche Bevorzusuner Anspruch zu erheben. 

«Zwar ist l\folnary nicht ganz nach meinem Ge- 
schmack. der Blonde wäre mir lieber gewesen,» re- 
flektierte sie. «Aber was will man machen? "Wenn wir 
armen Frauen den nicht heiraten können, den wir lie- 
ben. so heiraten wir den. der uns liebt. Es ist die alte 
Geschichte, aber mir soll sie das Herz nicht brechen. 
Dass auch Flisa ilin nicht bekommt, darf mir ein Trost 
sein. Darin habe ich wenigstens gewonnenes Spiel!» 

Gewonnenes Spiel! Was die Ardistige mit Triumph' 
erfüllte, fih' ein armes Menschenkind war es der In- 
begriff allen Jammers. ' 

Völlic gebrochen lag Elisa auf ihren Knien und rang 
ihre Hände in .grenzenloser Verzweiflung. 

«Betrocen! Betroffen!» war der einzicre Schrei, der 
ihre Seele durchgellte. «Und keine — keine Rettung!» 

14. 
Die Hochzeit. 

Karger hatte ein neues Leben begonnen. In jener 
Nacht, in welcher Szartory des greisen Bassgeigers 
Bart, in Brand sesetzt und den Unglücklichen fast sei- 
nes Augenlichtes beraubt hatte, hatte ihn ein heftiger 
Abscheu geeren die bisheriee Existenz überkommen. 
Einisre Geschäfte führten ihn nach auswärts, so dass 
er dem Spieltische fernbleiben musste. Auch nahmen 
ihn die Vorbereituneren zu Elisas Hochzeit in .Anspruch. 
Da sein Schwiecersohn die Kosten selber tracen wollte, 
so dachte er nicht an das Sparen; im Gegenteil, die 
Feier sollte so prächtig wie nur möglich ausfallen, die 

Mlafiaek Im Mrratíi 

Schlafsack 
zusammenselect 

6el'WhiteI 
Qnnni-Xäntel 

Jlnto-Bekleitong 
NMr JMD J*r<e do Sprockboft 

MVsM nnmttehrlich gtworden, wenn min tßMügt Ist, im Freien zu Übernachten. 

Wasserdicht« . 
Grösse ca. 230 X ISO cm. Reiter m4 Pferd ked 

C^Ufllítàt: Odrlcht Ä. äÄÄk 
Mantelstoff grau oder braun ^ 

meliert (Baumwollt . . Mg 
HImalaya-Loden \ S 
Kamelhaar-' — " *—■ — - -— 

n 

ir.sttck 

tadeii-Jlnziige n. fodeti- 
XSntel in allen Taçoas 

nnil gualitätn. 

(Warm gefüttert) 

Patent-Schlafsack 
Bit porSswasierdlehtem Uebenn« 

AbWMung) mit abknBptbarem 
IT lí"" *" und windschirm, aus sehr welkem StoM ber<estdlt äusserst praktisch für dit 
KtiM, auf der Jagd, bei Ocblrgstouren, für dieTropcii. 
Im Maoover etc. 

Das LaierJit Im Augenblick hergerIcMct uad 
ebenso rarai wieder zusammengelegt. 
Preis für grosse Person . IW. 35,— 

. , sehr grosse Person , 38,— 
Schlafsack Qual. II, für grosse Person 

wiegt 
nurZl/t Kilo 

M. 
(Baumwollt . . MS Onaai H, fitff 

: :g perfl. ji, 20, Rhein. 



41 

iGräste zaMreicli uud voniehni, die Speisen und Getränke 
auserlesen sein. 

«Man soll von dieser Hochzeit sprechen,» sagte er 
sich mit vieler Beiriedigung. «Elisa soll für ihre Auf- 
opferung wenigstens durch Pracht und ßeichtum ent- 
schädigt werden. Abei' ich fürchte, ilir ist alles gleich- 
gültig. Wenn nur der Schein nicht wäre, den der Gau- 
ner in Händen hat, meiner Seele, ich riete ihr selber 
davon ab, üm zu heiraten!» 

Szai'tory stellte sich täglich in Kai'ger's Hause ein. 
Er war aufmerksam gegen Eüsa und brachte üir Blu- 
men und kleine Geschenke, für welche sie meist imr 
einen külilen Dank hatte, denn unablässig zeigte sich 
der Bräutigam eifersüchtig und verdarb durch seine 
galligen Eeden und heftigen Ausfälle auf jeden Bekann- 
ten, der niit Elisa in Berüluoing kam, den guten Ein- 
druck seiner Freigebigkeit. So protestierte er sogleich 
heftig gegen Molnary's Besuch, der nach Hönig's Ab- 
reise vorsprach, in der hauptsächlichsten Absicht, sei- 
ne glückliche Verlobung ,anzuzeigen. 

«Es scliickt sich nicht für eine Braut, Lieutenants 
zu emp'fangen; sie sind leichtsinnig und immer bereit, 
auf fremdem Gebiet zu jagen,» lief der Ungar zoi'iiig. 
«Merkt euch das und macht mich nicht böse. Du weisst, 
Herr Schwiegervater, dass ich dich in der Tasche 
habe!» 

Kai'ger seufzte und bat Molnary, nicht mehr höher 
als in den ersten Stock zu steigen, wo er Ziska stets 
bereit fand, seine Erörterungen über das ihnen bevor- 
stehende Glück anzuhören, ohne sie indes zu einer er- 
schöpfenden Antwort über den Termin bestimmen zu 
können. 

<d3er Brautstand ist viel hübscher, als der Ehestand,» 
pflegte sie zu sagen. «Zwei Monate nach Elisa's Hoch- 
zeit wollen wü' weiter darüber sprechen.» 

Warum gerade dieses Fest massgebend für ihi^ Ver- 
bindung sein sollte, wusste sie schwerlich selber, denn 
sie kam neuerdings mit der Freundin wenig zusammen. 
Elisa zeigte sich külil und zurückhaltend und Ziska war 
zu stolz, iln-e Freundschaft zu erbitten. Auch genierte 
sie Szai^tory's häufige Anwesenlieit, der misstrauisch 
auf jedes Wort lauschte, welches die Damen austausch- 
ten; insbesondere durtte von "Hönig keine 'Silbe ge- 
sprochen werden. 

Dieser blieb für seine Freunde verschollen. Er 
korrespondierte nm- mit Dr. Liebmann und teilte ihm 
Wissenswertes über den Stand der Epidemie mit; dann 
blieben die Briefe aus und es verlautete, dass Dr. Hönig 
selbst ein Opfer der Cholera geworden sei. 

Kein Rauch ohne Feuer! G^rg war in der Tat von 
der fürchterlichen Krankheit ergiiffen worden und lag 
in dem Barackenlazaret, in welchem er durch viele 
Wochen todesmutig und segensreich geAvirkt, scTiwer 
danieder. Eine Hamburger Korrespondenz hatte ihn 
mit zwei anderen jungen Aerzten aus Süddeutschland 
tot gemeldet. 

«So stirbt ein Held auf dem Felde der Ehre,» sagte 
Molnai-y, als er seiner Verlobten die ti'aurige Nach- 
richt brachte. 

Jetzt erst erfuhr Elisa Karger, dass Hönig in seiner 
Eigenschaft als Arzt nach Hamburg gereist war. Szar- 
tory brachte ihr die Zeitungsnotiz mit grausamer 
Freude. 

«Nun wird der schöne Deutsche kein Unheil mehr 
mit seinen blassen Wangen und blauen Vergissmein- 
nichtaugen stiften,» sagte er, sich die Hände reibend. 
«Er ist dort ganz auf seinem Platste), wie ich hier auf 
dem meinen, Fräulein Braut!» 

Elisa bezwang sich, dem Boshaften nicht deii 
Schmerz zu veiTaten, der ihr Innerstes durchbebfcö, 
Es war ihr schon lange kein Geheinmis melir, dasi 
Georg üiretwegen die siebenbiü'gische Hauptstadt vei;-i, 
lassen hatte. Dass er aber ihretwegen vielleicht die; 
Gefahr aufgesucht habe, das erfüllte sie mit verzweif- 
lungsvollem Schmerz. 

Als Szai'tory sie verliess, wai'f sie sich jammernd auf 
den Boden nieder und rang die Hände in hoffnungsloser 
Seelenpein. 

«0, das6 der Tod mich mit ümi vereinigen möchte I» 
war ilu' einziger Gedanke. «Dass ich sterben könnte, 
bevor das entsetzlichste Los mich trifft!» 

Kai'ger befürchtete einige Tage ernsthaft, dass seinö 
Tochter alle Hochzeitszui'üstungen zunicht machen' 
würüe. Sie war geistig und körperlich vollkommeii 
gebrochen und musste das Bett hüten. Aber der starJ^eS 
Organismus siegte. Elisa sollte erfüllen, was sie in jenec 
Stunde der Uebereiluriig gelobt hatte. 

Der Hochzeitstag brach an. und zur festgesetzted 
Stunde erschien der unerbittliche Freier im Hauge 
Kargers, um seine Braut zum Altar abzuholen. 

Schon tags x oiiier hatte er die silberschinnuerndö 
Atlasrobe, den duftenden Myrtenkranz, den Schleier, 
und einen blitzenden Diaanantenschnmck ins Haus ge- 
bracht und mit selbstzufriedenem Lächeln vor Elisa'q 
Blicken ausgebreitet. Sie hatte die Gegenstände mifi 
traurigen Blicken beü-achtet und war statt in Jubel 
in Tränen ausgebrochen. 

Als jedoch der Wagen vorfuhr, der das Paar nacÜ 
der Kirche bringen sollte und Elisa ihrem BräutiganS 
die behandschuhten Finger reichte, sah man es Uli 
nicht an, dass sie die ganze Nacht in Jammer und Qe-. 
bet zugebracht hatte. Wohl wai'en ihre Blicke ver- 
schleiert, ihre Wangen bleich, ilir Gesicht ernst, abei- 
das gehörte zur Feier des Tages und passte vorzüglicH 
zu ihrem durehsichtigen Teint. 

Szartory bemerkte mit Befriedigung, wie vorneliüs; 
seine Braut aussah, und küsste ihr entzückt den vollen' 
Arm, als er sie an den .Wagen geleitete. 

Ziska sclüoss • sich ihnen in einer pompösen, toi^'i.s- 
farbenen Atlastoilette an, welche mit ihrer brünei'.eh 
Erscheinung herrlich harmonierte. Sie wai' Trauzeu^^ii» 
und hatte die Braut eigenhändig gekleidet, was sitü 
diese mit apatliischer I^nkbarkeit gefallen liess. X'k;!- 
nary und der Oberlieutenant Eogaczy, beide in Paiv,t!\v 
uniform, mit Kaipak und Dolman angetan, gaben ili uíií 
das Geleit, ebenso wie Dr. Liebmann, dessen Gattiüj 
eine Sächsin aus Kronstadt, Elisa unter Tränen küsste,- 
als sie über die Schwelle der Kü'cKe schritt: Das w:ar 
in iln-er Heimat so Sitte. --u - - ' 

Obgleich die Braut protestantischen Glaubea war, 
wurde die Trauung dennoch im katholischen^ Domei ■ 
vollzogen, denn Szartory war Katholik. ODie pomphafte^ 
Zeremonie machte auf Elisa einen tiefr-n Eindi-uck uild' 
rüttelte sie aus dem Zustand der Gle ichgültigkeit auf# 
in welchen sie verfallen war. '' 

Die Kirche war überfüllt von f «no-eladenen Gästeiü 
und neugierigem Volke. Allerlei widersprechende 
i'üchte über den Schluss diesep TCh0bündnisses wEtf^S 
in die Oeffentlichkeit gelangt. ' beneidete die Brau«, 
wegen des Reichtums des r ' . „^^n belhitleidete 
ae wfegen des bösen Rufes a' LBbemann und WucWei^?,- 
tosen sich Szartory erfr. ^ ^^^nte sie in ihret 
Schönheit und Jugend ' ^^^^^kaufte Braut, währen^ 
man sich des Brautiga- ^„3 ohr flüsterte. 

TFo N 
Setzung folgt.) 
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Teleg^i'aiiiiiie der Woclie« 

Deutscliland. 
— Eine noi'daiiierikanisclie Unternelunuiig' baut in 

[Beiiin ein riesiges Variété-Tlieater, das das grösste 
iVergnügungsetablissement der Hauptstadt werden 
[^^d. 

— Das pi'eussisclie Herreiüiaus stimuite der Erhö- 
■ hung dei' Zivilliste des Königs zu. 

— Der Staatssekretär des Innern Dr. Delbrück wird 
sich am Montag nach ötraßburg begeben, um mit dem 
SUitthaltei' Gi'afeii "VVedel und der reichsländisclien Re- 
gierung über die Keform der Verfassung von Elsaß- 
Lotlu'ingen zu beraten. An der Besprechung sollen autili 
10 Verti'cter des Landesausschusses teilnehmen. 

— Das «Berliner Tageblatt» ließ den brasilianiscluin 
Gesandten Dr. Itiberé da Cunha über die Eahnenaffäre 
.von Büsario da Santa Fé und ihre Folgen interpol- 
lieren. Der Gesandte sagte, daß diese Angelegenh(>it, 
."vvie schon Herr Drago mit ßecht erklärt habe, keinen 
Konflikt zwischen den beiden Eepubliken her\'or7u- 
rufen vermöge. Ucberlmupt sei, da Intcressengcgrn- 
sätze nicht bestünden, a« einen Konflikt nicht zu den- 
ken, am wenigsten an einen Konflikt um die Vorhei'r- 
schaft, die keines der beiden Völker anstrebe. Brasi- 
lien werde stets gute Beziehungen zu der großen Is^a- 
tion am La Plata unterhalten, zu deren besten Kund an 
es gehöre. 

— Ein Teil der Berliner Presse sieht in den ge- 
sti'igcn Ausführungen des vatikan-offiziösen «Osst r- 
Vatoi'e ßomano» den Wunsch des Papstes, der x .1- 
zykUka die Schärfe zu nehmen. 

— In der heutigen Sitzung des preußischen Abge- 
ordnetenhauses beantwortete Herr von Bethmanu- 
Hollweg die Interpellation weg-en der Enzyklika- Er 
sagte, daß die Staatsregierung sofort nach dem Be- 
kanntwerden des Textes jener Enzyküka den Gesand- 
ten beim Vatikan beauftragt habe, gegen die darin ent- 
haltenen Beleidigungen der protestantischen Bevölke- 
rung und der protestantischen Fürsten zu protestieren. 

— Der Kaiser hat das Abschiedsgesuch des Staats- 
sekretärs des Eeichskolonialamtes, Dernburg, geneh- 
niigi. In einem Handschreiben spricht er sein Bedau- 
ei ii über den Eücktritt des Staatssekretärs und sei- 
nen Dank für die dem ßciche geleisteten Dienste 
aus. — Damit ist die Sühne gegeben worden, die das 
Zentrum verlangte. Dernburg war bekanntlich die Ver- 
anlassung zmn Brach Bülows mit dem Zentrum gewe- 
sen, der die selig entschlafene Blockpolitik zur Folge 
tatte. Nachdem die Blockpolitik begraben und ihr Mei- 
ster gegangen war, konnte auch Dernburg den Sieg 
des Zentrums nicht mehr lange überleben. Das stand 
seit Monaten fest. 

— Das preußische Abgeordnetenhaus bewilligte vor- 
gestern einstimmig die Erhöhung der Zivilliste des Kö- 
nigs um 2 Millionen Mark. 

— Der letzte Wochenausweis der Eeichsbank weist 
' folgende Veränderungen auf: Verminderung des Me- 

tallbestandes um 8 Millionen Mark, der diskontierten 
"Wechsel um 50 Millionen, der Lombarddarlehen um 
21 Millionen und des Notenumlaufes um 59 Millionen. 

— Der türkische Kriegsminister beabsichtigt, eine 
Automobilfahrt durch Deutschland zu machen. Er trifft 
am 18. d. M. in Berlin ein. 

— Die Berliner Presse begrüßt Herrn von Linde- 
quist, den Nachfolger Dernburgs, sympathisch. Der 
neue Staatssekretär des Eeichskolonialamts wurde am 

15. September 1862 in Wostewitz auf Eügen geboren. 
Er studierte die Eechte, kam 1892 ins Auswärtige Amt 
und wui'de 1894 als Eichter und zugleich A'erl reter des 
Landeshauptmanns nach Deutsch-Südwestafrika ent- 
sandt. Seit 1895 ständiger Vertreter des Gouverneurs 
und Oberrichter daselbst, wurde er 1900 Kaiserlicher 
Generalkonsul für Britisch-Südafrika in Kapstadt und 
im August 1905 als Nachfolger Leutweins Gouverneur 
von Deutsch-Südwestairika. Bei der Errichtung des 
Eeichskolonialamtes w^urde er als Unterstaatssekretär 
in dasselbe berafen. 

— Die Eegierung beabsichtigt, eine Gesetzesvorlage 
einzubringen, durch die den Besti'ebungen der Stiuid- 
ard Oil Company, sich auf Kosten der einheimischen 
Petroleumindusti'ie eine Monopolstellung zu sitihern, ein 
Eiegel vorgeschoben werden soll. 

— Der Eeiclisrat berät augenblicklich in z^veiter Le- 
sung das Budget füi- 1910. 

— Der römische Korrespondent des «Berliner Tage- 
blatts» hat einen Kardinal, dessen Namen er nicht 
nennt, über die jüngste Enzyklika ausgefragt. Dei 
Kardinal sagte, er wisse, daß der Kardinal-Staatsse- 
kretär Mery dei Val dem preußischen Gesandten voir 
Mühlberg mündlich erklärt habe, die Enzyklika «Caro- 
lus Borromäus» beziehe sich nicht im entferntesten auf 
die deutschen Protestanten. Sie solle vielmehr einzig 
und allein die französischen Modernisten ti'effen. Der 
Korrespondent bezweifelt jedoch, ob der betreffende 
Kardnial wirklich genau unterrichtet sei. Die i>reußi- 
sche Eegierung hofft, der \"atikan werde auf die durch 
den Gesandten überreichte Note eine befriedigende 
Antwort geben. In ihrer gestrigen Ausgabe sagt die 
«Norddeutsche Allgemeine Zeitung», das offiziöse Or- 
gan, daß die EiTegung der evangelischen Bevölkerung 
über jene Enzyklika durchaus gerechtfertigt sei, an- 
gesichts der sehr deutlichen Bezugnahme auf die Pro- 
testanten. Sie beklagt die Gleichgültigkeit der Zen- 
tramspresse gegenüber der Enzyklika und die Unter- 
drückung der auf die evangelischen Deutschen bezüg- 
lichen Stellen in der Veröffentlichung durch jene 
Blätter. 

— Bei der Gtägigen Automobilfahrt von Charlotten- 
bui'g nach Homburg, an der Prinz Heinrich von Preus- 
sen treilnahm, zeichneten sich in auffallender Weise 
die Daimler-Motorwagen aus. 

— Auch der bayrische Gesandte beim Vatikan, Frei- 
herr von Guttenberg, hat der Kurie einen Protest ge- 
gen die Beleidigung der evangelischen Deutschen durch 
die letzte Enzyklika überreicht. — Wenn Bayern auch 
30 Prozent evangelischer Einwohner hat, so wird das 
allmächtige Landtagszenti-um der Eegierang dafür übel 
mitspielen. 

— In Berlin fand eine Protostversammlung aus An- 
lass der Enzyklika statt, an der 4000 Personen teil- 
nalimen. Es wm'de eine Eesolution angenommen, wo- 
rin die Entrüstung der evangelischen Bevölkerung 
Deutschlands über die in der Enzyklika entlialtenen 
Beleidigungen ausgesprochen wird.- 

— Eoosevelt hat dem Generaldirektor Ballin der 
Hamburg-Araerika-Linie ein Telegramm zugehen las- 
sen, iad em er ihm seine Bewunderung über den auf 
dem Dampfer «Kaiserin Augusta Victoria» herrschen- 
den Komfort ausspricht. 

— Der Zwischenfall, der dm-ch die Enzyklika «Ca- 
rolus Borromäus» hervorgerufen wurde, ist noch im- 
mer nicht 'erledigt. Der Papst hat zwar durch No- 
ten der Kmie verschiedentlich erklären lassen, dass 
eine Absicht, die evangelische Bevölkeining zu belei- 
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idigen, ihm gänzlich ferngelegen habe, hat aber auf die 
[Protestnote des preussischen Gesandten noch nicht ge- 
antwortet. Es verlautet, der König von Sachsen habe 
in einem Handschreiben an den Papst ebenfalls seine 
Verwunderung über den Ton der Enzyklika ausge- 
drückt. Ausser in Berlin fanden auch in einer g*anzen 
Reihe anderer Städte Protestversannnlungen statt. 

— In Berlin trafen 38 brasilianische Offiziere ein, 
die im deutschen Heere dienen werden. 

— Nach Telegrammen aus Rom hat die Kurie dem 
preußischen Gesandten von Mülilberg erklärt, daß die 
Enzyklika «Carolus Borromäus» nicht die Absicht habe, 
die evangelische Bevölkerung Deutschlands zu belei- 
digen, daß der Papst im Gegenteil mit dem deutschen 
Volke und seinen Fürsten sympatlüsiere. In diploma- 
tischen Kreisen heißt es weiter, der Papst habe sein 
Bedauern darüber ausgesprochen, daß die Enzyklika 
solche Erregung verursacht habe, und habe verspro- 
chen, anzuordnen, daß die deutschen Bischöfe dieselbe 
nicht veröffentlichen. 

— Bezüglich des Gerüchts, dass demnächst eine in- 
ternationale Konferenz wegen der Insel Kreta statt- 
finden solle, jvird festgestellt, dass bisher noch keine 
Macht das Programm dieser Konferenz kenne. 

— In der Nordsee wütet ein heftiger Sturm. Infolge 
desselben kamen im Hafen von Bremen mehrere 
Schiffsunfälle vor. Der Deutsche Postdampfer «Mag- 
dalena Eickniann» stiess mit dem Dampfer «Cuyaoga» 
der Standard-Oil Company zusammen. Beide Schiffe 
wurden beschädigt. Vor dem Hafen erfolgte ein Zusam- 
menstoss zwischen dem deutschen Dampfer «Deike(?) 
Rickmers» und dem urugüayanischen «Manuel del Cer- 
ro». Der letztgenannte sank, doch gelang es, die ge- 
samte Besatzung zu retten. 

— Im Ahrthal ging gestern eine "Wasserhose nieder, 
die grosse Verwüstungen amichtete. 150 Personen fan- 
den den Tod. In Alirweiler riss das Wasser ein im Bau 
befindliches Gebäude um, dessen Trümmer 15 italieni- 
sche Bauarbeiter erschlugen. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Der Reichsrat genehmigte den ersten Teil des 

Haushaltsvoranschlages. 
— In Serajewo gab ein Soaiahst fünf Revolverschüsse 

auf den Statthalter von Bosnien und Herzegowina, Ge- 
neral Varesanin de Varés ab, die sämtlich das Ziel ver- 
fehlten. ^rauf richtete der Attentäter die Waffe ge- 
gen sich selbst und tötete sich durch einen Scliuß ins 
Ohr. Das Attentat erfolgte während der Falirt des Statt- 
halters von der heute stattgefundenen Eröffnung des 
Landtages. 

Aus Innsbruck wird gemeldet, daß die letzten 
Regengüsse in Nordtirol Ueberschwemmungen veran- 
laßt haben. Viele Brücken wurden durch die Wasser- 
massen weggerissen. Eine Reihe von Dörfern sind über- 
schwemmt ujid die Sachschäden beträchtlich. Die Zahl 
der ums Leben gekommenen Personen ist noch un- 
bekannt. Die Regierung hat Truppen abgesandt, um 
die Rettungsarbeiten zu unterstützen. 

— Während der Budapester Flugwoche kamen meh- 
rere Unfälle vor. Vier Flugapparate sind zertrümmeit. 
Der Flieger Efimoff stürzte aus großer Höhe ab imd 
wurde erhebüch verletzt. Der Flieger Frey fiel jiüt 
seinem Apparat auf eine Zuschauergruppe, von der 
6 Personen Verletzungen erlitten. 

— Der Präsident der österreichischen Kommission 
für die Weltausstellung in Buenos Aires, Krupp, wird 
sich mit einer Anzahl von Industriellen nach Argen- 
tinien begeben, wo sie 3 Monaten verweilen weixien. 

Auch Besuche in Valparaiso, Montevideo, Santos und 
Rio sind geplant. 

— In Belforte wurden einige Italiener verhaftet, die 
der Spionage verdächtig sind. 

S c h w e i 2S t 
•— Die in Zürich tagende Versammlung der evange- 

lischen Geistlichen des Landes hat eine Pi'otestresolu- 
tion gegen die Enzykhka «Carolus Borromäus» auge- 
nonmien. 

Niederlande. 
— In Batavia starb dei- General van der Wellingeu 

an der Cholera. 
Italien. 

— Der «Osservatore Romano», das Organ des \'ati-' 
kans, veröffentlicht heute den Brief,, den der Kai'diual- 
staatssekretär Mery del Val an den preussischen Ge- 
sandten von Mühlberg als Antwort auf dessen Protest- 
note richtete. Der Brief erkläi't, dass die Wendungen 
der Enzyklika gerade entgegengesetzt aufgefasst wur- 
den, als sie vom Papste gemeint waren. In vatikani- 
schen Kreisen hält man den Zwischenfall hiermit für 
erledigt. — Wie verhält sich die Sache nun eigentlicliV 
Sind die Deutschen so dunun, dass sie nicht (nnnial 
eine lateinische Enzyklika richtig verstehen kömiun, 
oder hat der Papst sich so missverständlich ausge- 
di'ückt, dass selbst die deutschen Zentnunsblätter es 
füi' ratsam fanden, die betreffenden Steilen nicht zu 
veröffentlichen? — Das vatikanische Organ verteidigt 
den Papst gleichzeitig gegen die Behauptung der anti- 
klerikalen Presse, dass er aus Furcht vor Deutschland 
die Enzykhka zuiückgezogen habe. Der «Osservatore» 
sagt, der Papst habe daß gar nicht tun können, da die 
Enzyklika bereits im Amtsblatt des Vatikans veröffent- 
licht worden sei und nun als in der ganzen katholi- 
schen Welt verkündet zu gelten habe. Nur aus \'orsicht, 
weil er nämlich fürchte, dass die Verlesung ■ der En- 
zyklika in den katholischen Kirchen Deutschlands Tu- 
multe hervorrufen könnte, habe Pius X. die deutschen 
Bischöfe aufgefordert, dieselbe nicht zu veröffentlichen. 
— Diese letzte Behauptung ist eine Flegelei ersten Ran- 
ges. Der «Osservatore Romano» kann versichert sein, 
dass in Deutschland nicht nur die Protestanten, son- 
dern auch die Katholiken die Kirche als Gotteshaus 
ansehen und dort keine Tumulte vermsachen. Wenn 
den jesuitischen Redakteuren des «Osservatore» die 
Kirche als Vergnügungslokal gilt, so berechtigt sie 
das noch lange nicht, üme eigene unflätige Gesinnung 
auch den Deutschen unterzuschieben. Klassisch ist 
übrigens die Rabulistik der Verteidigung. Also wenn die 
Enzyklika noch nicht im Amtsblatt geständen hätte, 
dann konnte der Papst sie noch für ungültig erklären? 
Der Papst spricht also nicht dann als oberster Hirte 
und Lelmer der Kirche, wenn er eine Enzyklika abfasst, 
sondern erst dann, wenn die Druckmaschine ihren Se- 
gen dazu gegeben hat! AVir finden, die intransigenten 
Jesuiten mitsamt ihrem famosen Mery del Val reiten 
den Vatikan immer tiefer hinein. Kostet es wirklicli so. 
viel, einmal einen Fehlgiiff zuzugestehen ? ' i 

— Mit Bezug auf die Polemik der deutschen Zeitua- <• 
gen wegen einiger Stellen der letzten päpstlichen Eü^- 
zyküka, die von den deutschen Protestanten für b Be- 
leidigend gehalten wurden, pubhziert der «Osserva- 
tore Romano» eine Notiz, worin er erklärt, daß der 
Papst absolut nicht die Absicht hatte, die nichtkatbo- 
lischen deutschen Fürsten zxi beleidigen, sondern le- 
diglich geschichtliche Erwägungen über die religiö- 
sen Kämpfe zur Zeit des hl. Carl Borromäus ansteUte. 

— In der Nähe von Moltrasio am Comersee fanden 
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Fischer einen Eoífer, der die Leiche einer jungen Frau 
enthielt. Aus den bei der Toten gefundenen Papie- 
ren stellte die Polizei fest, daß es sich um die Schau- 
spielerin Mary Cuttenden Carle aus Newyork han- 
delte. Weitere Nachforschungen fülirten zunächst zur 
Verhaftung eines Hussen, namens Ipalotoff, der vor 
einigen Tagen mit einer Dame auf den tiee hinaus- 
ruderte und den mau im Verdacht hat, an der Tat 
beteiligt zu sein. Sodann wm-de der Polizei gemeldet, 
daß ein junges Ehepaar, das bei Molti'asio eine .Villa 
gêmietet hatte, seit drei Tagen verschwunden sei. In 
der Villa wurden Bilder der Toten und auch die Pho- 
tographie eines gewissen Porter aus Pensylvania, des 
wirklichen oder angeblichen Ehemannes, gefunden. 
Porter ist noch nicht ermittelt worden. Jiinige Zeitun- 
gen meinen, daß dieser Mord mit einem andern in Zu- 
sammenhang steht, der vor zwei Monaten in Neapel 
an der Amerikanerin Eeid begangen wurde und der 
nocli unaufgeklärt ist. Man nimmt an, daß Mary Cut- 
tenden noch lebend in den Koffer geschafft wurde. 

— In der ganzen, von dem Erdbeben am 7. d. AÍ. 
betroffenen Eegion dauern die Erdstöße fort. Besonders 
in Calitri wiederholen sie sich regelmäßig, sodaß die 
Bevölkerung Nacht für Nacht im Freien schläft. 

— Eine Aufhellung des Mordes an der Schauspielerin 
Mai'y Scott ist bisher noch nicht gelungen. Die An- 
nahme, daß Ispolatoff sie durch Faustschläge be- 
täubt habe, ehe er sie in den Koffer packte, scheint 
sich nicht aufrecht erhalten zu lassen. Die Polizei hat 
entdeckt, daß der Russe einige Tage vor dem Ver- 
brechen von seinem Nachbar, dem Chemiker Bassi, 
einen Stampfer borgte, angeblich, um sich gegen einen 
Angriff zu verteidigen, von dem er bedroht sei. Por- 
ter, der zweite Gatte der Schauspielerin, dessen Ver- 
bleib noch immer nicht ermittelt ist, war sehr schwäch- 
lich, sodaß er das Verbrechen, zu dessen Ausführung 
es einer sein- starken Person bedurfte, zum mindesten 
nicht allein vollbringen konnte. Man neigt daher zu der 
Ansicht, daß Ispolatoff der alleinige Täter war. Der 
Untersuchungsrichter läßt den See in der Nähe des 
Fundortes der Leiche Marys durch Taucher absuchen. 
Die Kleider, die der Ermordete trug, wiesen keinerlei 
Blutspuren auf, wohl aber die Bettwäsche, die Ma- 
tratz© und die Wände des Schlafzimmei-s des Ehe- 
paaj'es in der Villa. Dort wm'den auch Fetzen von Brie- 
fen vorgefunden, die Mary an ihren ersten Gatten rich- 
ten wollte, um ihn um Rückgabe ihrer Briefe und 
Photographien zu bitten. Porter, der sehr eifersüchtig 
wai*, selbst auf Liebhaber aus lange zurückliegender 
Zeit, verlangte das. Ispolatoff beteuert nach wie vor 
seine Unschuld und hat sich bereit erklärt, sein Alibi 
zu führen. Er hat nachgewiesen, dass er an dem Nach- 
mittage, an dem der Mord angeblich vollfülirt wurde, 
sich in Regghiano bei einem dänischen Freunde auf- 

^tòelt. 
^ — Der Mor.d an der Schauspielerin Mary Scott steht 
nach den polizeilichen Ermittelungen in keinem Zu- 
s^imenhang mit der Ermordung der Amerikanerin 
Steflla Reid in Neapel. Dagegen vermutet man, daß der 
Mörder des Deutschen Weber in Neapel dieselbe Per- 
son sei, denn auch dieser ist durch Schläge auf den 
Kopf mit einem Stampfer getötet worden. Die Poli- 
zei hat ermittelt, daß am Mordtage eine unbekannte 
Dame mit Ispolatoff und Porter sprach. Sie verbrachte 
die' Nacht im Yolanda-Hotel in Cernobbio, wo sie sich 
als Alfreda Duchersen aus Hamburg einschrieb. Am 
n^^sten Tage reiste sie ab, vermutlich nach der 
S<;pwéíz. Es scheint sich um eine Nordamerikanerin 

zu handehi, vielleicht eine Nebenbulilerin Marys und 
Anstifterin zum Mord. Von Porter ist noch immer keine 
Spm- gefmiden. 

Frankreich. 
— Das Unterseeboot «Pluviose» ist am Sonnabend 

glückhch in den Hafen eingeschleppt woixlen. Neun 
Leichen wm'den ^bereits geborgen, darunter diejenige 
des Konmiandanten. 

England. 
— Roosevelt kelirt heute an Bord des deutschen Dam- 

pfers «Kaiserin Augusta Victoria» nach den Vereinig- 
ten Staaten zurück. 

— Zum Vizekönig von Indien wurde der Unterstaats- 
sekretär des Auswärtigen Amtes, Sir Charles Har- 
dinge, ernannt. 

Spanien. • ^ . 
— Heute wurden die Cortes mit einer Thronrede er- 

öffnet. Dieselbe nimmt Bezug auf die Beziehungen zum 
Vatikan und spricht die Hoffnung aus, daß dieselben 
auch in Zukunft gut bleiben werden. Sie verbreitet sich 
dann über die Argentiniem^eise der Infantin D. Isa- 
bella und über die befriedigenden Ergebnisse dieser 
Reise. Sie kinidet ferner an, daß die Regierung die Zahl 
der Orden zu verringern und die Klöster als unnötig 
zu schheßen beabsichtige. Solange das Gesetz vom 
30. Juni 1887 nicht geändert selí, werde die Regierung 
die Niederlassung neuer Orden ^nd die Gründung neuer 
Klöster verbieten. Die Wehrpfhcht,solle allgemein ge- 
macht und der Effektivbestand des Heeres und der 
Flotte vergrößert werden. Endlich jseabsichtige die Re- 
gierung, Maßnahmen zu ti-effen,,"imi^die Ausbeutung 
der menschlichen Gutlierzigkeit dvÈfcli Bettler zu ver- 
hindern, die fingierte Gebrechen zur Schau tragen. 

— In Jaen (Andalusien) wurden der Provinzgouver- 
nem- Molina und der Redakteur der''«Rögeneracione», 
BaiTanco, handgreiflich, ,Der Gouvernem' verwundete 
den Journalisten schwer. Dieser hatte jedoch noch die 
Itraft, den fliehenden Tätar niederzustrecken. 

Ru'ssland. 
— Die russische Kaiserfamilie tritt morgen mit der 

Kaiserjacht «Standard» eine Kreuzfahj't durch die Ost- 
see an. Es ist watoscheinlich, däss der Zar ani 17. Juli 
mit dem deutschen Kaiser zusammentrifft. 

Vereinigte Staaten. 
— Im Repräsentantenhauso wurde ein Antrag ein- 

gebracht, durch den der Präsident Taft ersucht wird, 
bei der russischen Regierung zugunsten der Juden zu 
intervenieren, da die Ausweisung dersèlben eine grolle 
Schmach für die Zivilisation bedeute. — Die freisin- 
nigen und sozialdemokratischen Mitglieder des deut- 
schen Reichstages können sich gratulieren. Sie wer- 
den mit ihrer Finenaiiresse nunmehr nicht mehr allein 
dastehen, denn sie finden anderwärts Kollegen, die 
sich auch füi- berechtigt halten, sich in innerpolitische 
Angelegenheiten eines fremden Staates einzumischen. 

Argentinien. 
— Generaloberst Freiherr von der Goltz ist in Cor- 

doba eingetroffen, wo er begeistert empfangen wurde. 
Ein Infanterie- und ein Kavallerieregiment erwiesen 
die militärischen Ehrenbezeugungen, der Gouverneur 
und die Spitzen der Behörden erschienen am Bahnhof. 
Nachmittags war Empfang beün Gouverneur und 
abends Galavorstellung im Stadttheater. 

— Die Einwohnerz^il von Buenos Aires wird auf 
1.268.254 Seelen berechnet. 

— Die Einfuhr betiixg bislang bereits 17 Millionen 
Pesos mehr als im Vorjahre. Diese Einfuhrsteigerung 
ist teilweise auf die Hundertjahrfeier zurückzuführen. 


